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Me Vergettungsschlacht rollt weiter
sernkampfgestkiihe zersprengen einen deleitzug im Kanal und kämpfen englische Küstenbatterie nieder

gestern unsere Luftwaffe über London
Britische Kriegführung in der Sackgasse

Kapttünleulnanl prien versenkte wieder 40250 OKI. / Weitere 15500 VN5.
durch ein anderes U-Voot vernichtet

Ber l rn , 11. September.
DeutscheKampffliegerverbändegriffen am 10. September und in der Nacht zum 11. September wiederum

Hne Reihe von militärischen und kriegswichtigen Zielen in England an. Der Schwerpunktder Einsätze lag
dabei auf London, wo Industriezentren und kriegswichtigeAnlagen erfolgreichmit Bomben belegt wurden.
Am 10. September wurde in der britischen Haupt¬

stadt bereits bis 22 Uhr sechsmal Fliegeralarm gege¬
ben, also noch, bevor die deutschenNachtangriffe voll
eingesetzthatten. Im Laufe des Tages wurden im
übrigen ausgedehnt« Ausklärungsslüge durchgeführt, die
wertvolleErkundungsergebnisseüber die bisher erzielten
Wirkungen und über neue Angriffsziele brachten.

Während die Vergeltungsschlachtgegen England mit
unverminderter Härte unserer Luftwaffe fortgeführt
wird» nahm eine unserer deutschen Küstenbatterienmit
ihren schweren Fernkampfgeschützen Gelegenheit, über
den Kanal hinweg in den Kampf mit einzugreifen.

Das OKW. gibt bekannt: „Am 9. September in den
Abendstundenwurde ein britischerEeleitzug aus Dover
auskaufend von deutschen Küstenbatterien unter Feuer
genommen. Der Eeleitzug wurde zersprengt. Bier Schiffe
fuhren nach Dover, zwei nach Deal zurück. Dorthin
wurde auch ein beschädigterDampfer abgeschleppt. Das
achte Schiff des Eeleitzuges blieb unter starkerRauch¬
entwicklungliegen. Das Schlehenwurde der Dunkelheit
wegen um 20,40 Uhr abgebrochen. Eine Stunde später
nahmen unsere Fernkampfgeschütze eine britische Bat¬
terie bei Dover unter Feuer. Diese Batterie hatte um
20,30 Uhr versucht, das Feuer unserer Batterien auf
den Eeleitzug zu erwidern. Sie wurde in fast zweistün¬
digem Kampf zum Schweigen gebracht."

vrittslher 5000-Ionner torpediert
Lissabon,  10 . September.

37 Ueberlebende des britischen Dampfers „ Jlvington Court"
«5887 BRT .), der im vorigen Monate etwa 188 Meilen
von der Küste der Azoren entfernt torpediert wurde , kamen
hier an Bord des portugiesischen Dampfers „ Carvalho Araujo"
an . Einer der Ueberlebenden erklärte , die „ Jlvington Court"
sei aus ihrer Fahrt von Afrika nach Großbritannien am
Nachmittag des 28. August torpediert worden und in siins
Minuten gesunken . Der Dampfer war aus Asrika mit einer
Ladung Eisenerz sür England unterwegs.

Wie Reuter meldet , wurde die Schaluppe „ Salacon " aus
Grimsbh in der Nordsee durch eine Mine versenkt . Acht
Mann der Besatzung werden vermißt.

Vas englischeU-Vool..Phoenix" verloren
Stockholm,  18 . September.

Die britische Admiralität gibt jetzt, wie Reuter meldet,
den Verlust des U-Bootes „Phoenix " bekannt . Der amtliche
Bericht lautet : „Der Sekretär der Admiralität bedauert
mitteilen zu müssen , daß das Unterseeboot S . M . „Phoenix"
beträchtlich überfällig ist und als verloren betrachtet werden
muß ."

Das Unterseeboot „Phoenix ", 1928 vom Stapel gelaufen,
hatte eine Wasserverdrängung von 1475 Tonnen und gehörte
zum sogenannten „Uebersee -Patrouillen -Typ ". Es hatte eine
Friedensbesatzung von 56 Mann.

Velirmachrsberlchr vom 10. September
Berlin,  10. September

Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
„Britische Flugzeuge warfen auch in der letzten Nacht
in NorddeutschlandBomben auf Orte, die weitab von
jeglichen militärischen Zielen liegen. In Berlin sowie
in anderen Städten wurden einzelne Wohnhäusermehr
oder weniger stark beschädigt. Deutsche Kampf- und
Jagdsliegerverbände setzte» ihre rollenden Vergeltungs¬
angriffe gegen kriegswichtigeZiel der britischenHaupt¬
stadt weiter fort. Soweit es die Wetterlage zulieh, wur¬
den Hafen- und Dockanlagen, Gasanstalten, Wasser-
und Elektrizitätswerke sowie Speicher und Erohöllager
mit Bomben aller Kaliber belegt. Weithin sichtbare
Brände wiesen unseren Fliegerverbänden den Weg.
Weitere Luftangriffe trafen einige Hafenanlagen an

der WestküsteEnglands und an der OstkiisteSchott-
lands. Die Verluste des Gegners betrugen gestern 44
Flugzeuge. Davon wurden zwei durch Flak, eines durch
Marineartillerie , die übrigen im Luftkampfabgeschossen.
21 eigene Flugzeuge werden vermiht.

In unsichtigemWetter näherten sich in der Nacht zum
10. September einige leichte feindliche Kriegssahrzeuge
der französischenKüste und feuerten planlos mehrere
Salven , die im Hinterland einschlugen, ohne Schaden
anzurichten. Der Feind wurde durch das Feuer unserer
Marineartillerie vertrieben.

Ein Unterseeboot unter Führung des Kapitänleut¬
nants Prien,  von dem am 8. September bereits ein
Teilergebnis von 33 400 BRT . gemeldet worden ist, hat
auf einer Unternehmung insgesamt sechs bewaffnete
feindliche Handelsschiffe mit 40 250 BRT . versenkt.
Ein weiterer Dampfer wurde beschädigt. Ein anderes
Unterseeboot vernichtete mehrere bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit insgesamt 15 500 Bruttoregister-
tonnen. Ein deutscher Hilfskreuzer hat einen neutralen
Dampfer in dem von Deutschlanderklärten Sperrgebiet
um die britischenInseln aufgebracht."

I-onckon, rviv es unsere I 'lieKer vor äen VeiKeltun -xssnAiiKen sullvn! Im Vordergrund das RtzZisrunAS-
visrtsl mit dem Vi' eslminstsrxaiLSt , und vorvninAZlrosl , rechts odsn der Ltsrloostusiniiot. fkrosSs -Rokkin.
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Schwere Stände im Mittelpunkt der lttg
Unvorstellbare Wirkung der rollenden deutschen flngrifse - flas seuer frißt stch weiter - fluch wellend spürt den Schrecken^

Zielstchersteit der deutschenStÜkas - In der Montagnacht 2SS rote und 1400 Schwerverletzte

dd. Berlin , 10. September.
So wenig vom gesunden Menschenverstand aus die

britische Politik und Diplomatie zu verstehen sind, so
unfahbar erscheint dem Soldaten und Wirtschaftler die
Kriegführung Britanniens . Die fürchterlichen Vergel¬
tungsschläge der deutschen Luftwaffe auf die militäri¬
schen Anlagen der englischen Hauptstadt haben selbst
dem kleinen Mann auf der Straße vor Augen geführt,
daß die Strategen am grünen Tisch des Londoner
Kriegsministeriums von einem Wahn befangen waren,
wenn sie glaubten , gegen die deutsche Stärke , aufkom¬
men zu können.

Waren bei Kriegsbeginn vielleicht noch gewisse Chan¬
cen für England zu errechnen, so mühte ein nüchternes
Tatsachenbild der gegenwärtigen Kriegslage die Ha¬
sardeure an der Themse davon überzeugt haben, dah
Widerstand ein Verbrechen ist; es sei denn, dah die
verantwortlichen Leute von vornherein schon ihre Flucht
nach llebersee in Rechnung gestellt haben und auf
Kosten der Bevölkerung der Insel nur noch eine Art
von Rückzugsgefechtführen, um sich drüben einen besse¬
ren Empfang zu sichern.

Die einleuchtendste Gegenüberstellung der Chance er¬
gibt sich auf dem Gebiete des Luftkrieges. Die Ope¬
rationsbasis der deutschen Luftflotten liegt unmittelbar
vor den Toren Englands , ja , im Angesichtder britischen
Küstenbefestigungen, der grohen Häfen, nur wenige Flug¬
viertelstunden vom verwundbarsten Nervenzentrüm der
Welt entfernt , von London, das mit den fast 10 Mil¬
lionen Menschen seines weiten Bereiches beinahe ein
Viertel der Gesamtbevölkerung Erohbritanniens beher¬
bergt . In weit geschwungenemBogen vom Nordkap bis
zur Biskaya reihen sich die Feldflugplätze, die grohen
Luftstützpunkte, die Startplätze der Bomber und Jäger
des Reiches aneinander . Weit dahinter erst, dazu noch
im ganzen grohdeutschemRaum dezentralisiert , befinden
sich die Anlagen der Rüstungsindustrie ; aufs Ganze ge¬
sehen unverwundbar . Hunderte von Kilometern sind die
britischen Anflugstreckenweit ; die Zuladung ihrer Lang¬
streckenbomberist mit der Bombenlast, die von den deut¬
schen Maschinen befördert werden können, überhaupt
nicht zu vergleichen. Bomben schwerstenKalibers prasseln
auf die militärischen Anlagen Englands hernieder , eine
Möglichkeit, der England nichts auch nur annähernd
Gleichwertiges entgegensetzen kann.

Aber nicht nur die Docks und Werften , die Verkehrs¬
knotenpunkte und Rüstungsfabriken stehen unter konzen¬
trischemdeutschenFeuer ; die gesamte Südküste Englands,
der gesamte Südostbereich mit 80 Prozent des britischen
Hafenumschlags ist lahmgelegt . Londons Hafen, der 1937
nicht weniger als 31249 000 Tonnen im Jahre umschlug,
Southampton mit 13,7, Plymouth mit 6 Millionen Ton¬
nen Jahresverkehr sind für die Versorgung von Uebersee
ausgeschaltet ; Liverpool , der zweitgrößte Hafen mit 17,6,
Cardiff mit 7,7, Glasgow mit 6,4, Hüll mit 6,2, Man¬
chester, Bristol und Swansea mit je etwa 4 Millionen
Tonnen Umschlag empfangen in kürzesten Abständen
deutscheFliegerbesuche. Es ist unmöglich, den im Süden
und Osten ausfallenden Ueberseeverkehr auch nur im
entferntesten durch Umlegung auf die Westhäfen herein¬
zubringen.

Hinzu kommt, dah das Verkehrsnetz Englands in
weitestgehendem Mähe auf den Platz London als Zen¬
trale abgestellt ist. Von hier aus , wo auch die gröhlen
Lagerräume , die gewaltigsten Ladeeinrichtungen zu¬
sammengedrängt sind, wird der größte Teil des Landes
mit den lebensnotwendigen Gütern versorgt, die auf
dem Seewege ankommen, soweit sie ankommen, und das
ist in immer geringerem Umfange der Fall.

Ein ganz außerordentliches Eefahrenmoment besteht
schließlich in der Konzentrierung der industriellen und
Rohstoffproduktion in wenigen räumlich engbegrenzten
Bezirken, deren Leistungsfähigkeit heute bereits weit
unter die Grenze des für die Kriegführung unbedingt
Notwendigen gesunken ist. Das ist Englands Lage,

"deren TrHlosigkeit nur von dem Leichtsinn derer über-
troffen wird . die sie verursacht haben.

bv . Stockholm,  18 . September.
In der Nacht zum Dienstag , der dritten Schreckensnacht,

die Englands Hauptstadt über sich ergehen lassen mußte , tobte
der Großangriff gegen London weiter . Neun Stunden lang
ohne Unterlaß prasselten und dröhnten Bomben aller Arten
auf die Hasen - und Industrieviertel , auf wichtige Punkte
auch anderer Teile der Stadt , die wie von einem dauernden
Erdbeben geschüttelt wird . . Die ersten englischen Berichte
sprechen von Straßenbahnen und Autobussen , die durch Luft¬
druck uabgestürzt wurden . Massen von EeschästSgedäuden in
der City brennen oder brechen zusammen . Die Zerstörungen
läng ? der Themse greifen in riesigem Umfang um sich. Aus¬
drücke des Hasses - und des Entsetzens in den englischen Be¬
richten streiten um die Oberhand.

„News Chronicle " veröffentlicht einen aufschlußreichen
Augenzeugenbericht über einen deutschen Nachtangriff . Der
Augenzeuge , E . P . Montgomery , schreibt : „ Vom Dach eines
hohen Londoner Hauses sah ich das furchtbarste und gran¬
dioseste Schauspiel , das die Geschichte je gesehen hat : Die
Bombardierung einer Großstadt bei .Nacht . Ich hatte einen
wunderbaren Rundblick von den Hügeln von Lewisham und
Shdenham im Süden bis Hampstead und Epping im Norden,
von den Docks im Osten bis Putney und Shepherds Bush
im Westen . Sechs lange Stunden sah ich das immer gran¬
dioser werdende Schauspiel eines Alpdruckes von dumpfen
Schlägen . Krachen , Knallen , Psifsen , Heulen , Blitzen und
Flammen und als Finale für mich ein Gekreisch, als ob
amerikanische Lokomotiven sich aus mich stürzten . Es folgten

drei furchtbare Blitze und ein noch furchtbareres Krachen . Tann
hatte ich genug . Ich erhob mich von dem flachen Dach, aus
dem ich wie eine Briefmarke klebte , und ging nach unten.
Im Keller war es weniger aufregend , dafür aber um so

sür mich angenehmer . Es ist eine Sache , wenn man sich ein
Schauspiel ansieht , und eine andere , wenn man plötzlich selbst
daran teilnimmt . Es war grandios und furchtbar , wild und
unglaublich.

Brände inmitten der City
Das englische Luftsahrtministerium mutz zugeben , daß

schwere Brände in der City selbst wüten , unmittelbar neben
der Guild -Hall und angeblich auch neben der St .-Pauls -Ka-
thedrale . also im Mittelpunkt der Weltstadt , da , wo alle
Nervenstränge des englischen Weltreiches zusammenlaufen.
Neutrale Berichte erwähnen , daß eine Bombe in nächster Nähe
des Jnsormationsministeriums eingeschlagen sei. Armselig
angesichts der Größe der Katastrophe wirkt die Behauptung
des Lustsahrtministeriums , als „Erfolg " der Wirksamkeit der
englischen Luftwaffe habe der Feind jetzt seine Bomben über
London aufs Geratewohl und ohne Rücksicht aus Ziele ge¬
streut . Dieser Borwurs würde bester gerichtet an die „Helden"
der RAF ., die sich ihre Kilometergelder über Berlin und
anderen deutschen Städten verdienen.

Unvorstellbare Sprengwirkungen
Jyuner mehr Bezirke Londons werden von den Wirkungen

der deutschen Angriffe betroffen — das ist der Kern der
neuesten Augenzeugenberichte aus der englischen Hauptstadt.
Wir entnehmen einer Schilderung , die „Stockholms Tid-
ningen " von ihrem Londoner Bertreter veröffentlicht , folgende
Einzelheiten : mit unvermindertem Ansturm ging der Kampf
um London am dritten Tage weiter . Als der Morgen graute
nach einer Nacht , die den Millionen von Menschen als die
längste ihres Lebens erschien , erwachten sie in einer Stadt,
die überall Zerstörungen ausweist . Man sinket jetzt kein ein¬
ziges Viertel mehr . das nicht beschädigt wurde . DaS Bom¬

bardement ging fast ohne Pause vor sich, und der anhaltende
Feuerschein verwandelte die dunkelsten Stunden der Nacht
zum Tag . Eine Feuersbrunst folgte der anderen . Es brannte,
nicht allein längs der Themse und in den östlichen Teilen
der Stadt . Das Feuer erfaßte auch Häuser an den Haupt¬
verkehrsstraßen , die vom Osten zur City führen.

Die Londoner erlebten die heftigsten Explosionen , die sich
je in einem Krieg ereignet haben mögen . Erde und Lust
bebten im Umkreis von einem Kilometer , wenn die schweren*
Bomben eine Steinbriicke oder ein Fabrikgebäude trafen . „Das
Haus , in dem ich mich befand , schaukelte wie ein Boot auf
See . Drei gewaltige Explosionen ließen selbst die Luft im
Zimmer vibrieren . Ich hatte das absolute Gefühl , als ob
das Haus ein Schiss wäre , das mit den Wogen kämpft ." Der
neutrale Berichterstatter betont , daß es indesten nicht ihm
allein so ging , sondern daß Hunderttausende von Londoner»
Nachts die gleichen Erfahrungen machten.

Die Wirkung der großen Bomben , die Nacht sür Nacht
niederregnen , wird als phantastisch bezeichnet . Ihr«
Sprengwirkung ist enorm . „ Ich habe beobachtet , wie der
Luftdruck von großen Bomben sich fortpflanzte und die
Fensterscheiben in vielen Häusern straßenweit von der
Einschlagstelle entfernt sprengte ." Es habe keinen Zweck
mehr , die ungeheuren Schäden zu verbergen , die schon in
den ersten drei Angrissstagen angerichtet worden seien.
Immerhin sei die ganz große Offensive noch nicht da.
Man könne noch nicht sagen , daß die London -Docks samt
und sonders in Brand ständen — «das wurde am Diens¬
tagabend vor der dritten Angriffswelle geschrieben !.) Die
Ausräumungsarbeiteck gehen völlig im Schein der Brände
vor sich- Die Straßen nahe dem Hasen weisen Krater an
Krater aus . (Fortsetzung aus Seite 2)

Ver ungarische SesanSie beim sichrer
Berlin,  18 . September.

Der Führer empfing heute mittag den. Königlich-Ungarischen
GesandtenDöme Sztojah, der ihm ein Handschreiben Seiner
Durchlaucht des Reichsverwesersdes KönigreichesUngarn.Admiral von Horthh, überreichte.
»II»INI»»»I»IIINI»»»IIIIIII»III»IIINII»»IIIIIIIII»»IIIIII»IIIIIIIIIIINIMIIIII»II»

Vnsor
Die rollenden deutschen Vergeltungsangrisse gegen kriegs¬
wichtige Ziele Londons wurden mit starken Kräften sort-
gesetzt.
Durch Abwerfen von Brandplättchen auf nichtmilitärische
Ziele versucht die RAF . in typisch britischer Kampses-
weise Besitz und Leben von Zivilpersonen zu schädigen.
Ein deutsche Küstenbatterie brachte bei Dover britische
Geschütze auf englischem Boden zum Schweigen.
Kapitänleutnant Prien versenkte 48 258 BRT.
Italiens Kampfflugzeuge bombardierten den Hafen von
Jassa.
Dr . Leh würdigte in einem Artikel den unermüdlichen
Kriegseinsatz der Partei.
Bremen wurde in der Nacht zum Dienstag zweimalvon
feindlichen Flugzeugen, die wieder wahllos Bomben
warfen, angegriffen.
Präs . Dr . Bölckers , Bremen , wurde vom Reichskommistar
sür die besetzten niederländischen Gebiete zn dessen Be¬
auftragten sür die Stadt Rotterdam bestellt.



Italiens Kolonialminister in Veulschland
München,  IN . September

»uf Einladung des Reichslciters General Ritter von Epp
traf der italienische Kolonialminister Attilio Teruzzi zu einem
Staatsbesuch in München ein . Er wurde durch General Ritter
Von Epp herzlich begrüht . Minister Teruzzi erwidert den
Staatsbesuch des Rcichsleiters Ritter von EPP im Mai dieses
Jahres in Rom . Der Minister für Jtalienisch -Afrika wird in
Begleitung des Reichsleitcrs Ritter von Epp nach einem Besuch

der Bewegung die westlichen Kampfgebiete be¬
sichtigen und sich anschließend nach Berlin begeben.

Nach seiner Ankunft in München begab sich Kolonialministcr
Teruzzi mit seinem Gastgeber, Neichsleiter Nvn Epp , zu
einem Frühstück in das Hotel „Vier Jahreszeiten ". General
von Epp hieß den Kolonialminister im Namen des FührerS
aus deutschem Boden herzlich willkommen . Minister Teruzzi
dankte mit herzlichen und kameradschastlickien Worten sür die
Einladung und die Begrüßung . Er sei stolz daraus , gerade
in dem Augenblick nach Deutschland zu kommen, wo dieses
zum entscheidenden Schlag gegen den gemeinsamen Feind
aushole.

Nach einer Kranzniederlegung an den Ehrentempeln wur¬
den das Braune Haus und der Führerbau am Königlichen
Platz besichtigt. Oberstleutnant Nöder begrüßte den Gast im

Schwere Vrönde lm Mittelpunkt der titp « ci«

(LoionialpoMiscliss

Nameit der Reichsleitung der NSDAP . Relchshäuptamtsleiter
Dr. Dresler übernahm anschließend die Führung . Im An¬
schluß an eine Stadtrundfahrt ehrte der Minister die Ge¬
fallenen des Weltkrieges am Münchener Kriegerdenkmal vor
dem Armeemuseum . An diese Ehrung schloß sich ein Rund-
gang durch die Kunstausstellung im Haus der Teutschen
Kunst an.

Minister Teruzzi , der zu den engsten Mitarbeitern und zu
den ältesten Mitkämpfern des Tuce gehört , begann mit
18 Jahren seine militärische Laufbahn , ging als Ofsizier aus
der Schule in Modena lzervor und verbrachte die ersten Jahre
in Erhthrea , von wo aus er nach Libyen ging . Bei der Lan¬
dung von Misurata und bei der Expedition von Fezzan , bei
der er verwundet wurde , zeichnete er sich ebenso wie im
Weltkrieg ' aus . Nach dem Waffenstillstand ging er wieder nach
Libyen , wo er zum Oberstleutnant befördert würde . 1920 in
die Heimat zurückgekehrt, widmete er sich ganz dem faschisti¬
schen Kampf , führte die Bataillone der Lombardei und bei
dem Marsch aus Rom die Legionen aus Emilia und aus der
Romagna.

1921 Vizesekretär der Faschistischen Partei , wurde Teruzzi
Abgeordneter , später Unterstaatssekretär jm Innenministe¬
rium , dann Gouverneur der Cyrenaika . Seit dem 18. 12. 1928
ist er Stabschef der Miliz und leitet als solcher die Neuord¬
nung der Kadres und der Aemter . Er ist Inhaber des Mili¬
tärordens vom Hause Tavoyen , Generalleutnant der Miliz,
Brigadegencral der Armee . Seit Juli 1935 hat er das Kom¬
mando der Division „1. Februar ", die für Ostafrika mobili¬
siert worden ist. Besondere Verdienste , erwarb er sich auch
während der Besreiungskämpse in Spanien.

Deutschland begrüßt Minister Teruzzi als altbewährten
Freund . Durch seinen Besuch wird die seit langem schon
bestehende enge Zusammenarbeit zwischen Deutschland und
Italien auf kolonialem Gebiet weitergefördert und gestärkt'
werden . h. .

Schwere Unruhen ln palSstkna
Englische Ossiziere geteert — An arabischen Mädchen

vergangen
rck. Athen,  10 . September.

In Bir es Seba , Rasah , Gasah und auch in Bethlehem
ist es zu schweren Zusammenstößen zwischen Arabern und
englischen Soldaten gekommen, weil Angehörige der briti¬
schen Nahostarmee ohne Auftrag 17 Mädchen aus einem
der vornehmsten Mädchenerzichungsheime in Gasah derhastet,
verhört , leibesvifitiert und sich an ihnen vergangen haben.
Das Mädchenerziehungsheim in Gasah gehört zu den besten
Erziehungsinstitutcn des Landes , so daß selbst Mädchen aus
Saudi -Arabien zur Erziehung dort untergebracht werben.
Die 17 verhafteten Mädchen stehen angeblich im Verdacht,
für die Araber Spionage getrieben und Truppenbewegungen
der englischen Armee sowie die Lage eines nruangelegten
versteckten Flugplatzes verraten zu haben.

Während dieser Unruhen , an denen sich Zehntausende von
Arabern beteiligten , wurden englische Offiziere , die in diese
Affäre verwickelt waren , aus ihren Wohnungen geholt , nackt
ausgezogen , geteert und gefedert und so durch die Straßen
geführt . Als starke englische Truppen anrückten, zerstreuten
sich die Araber . Die Angelegenheit wird von englischer Seite
mit allen Mitteln vertuscht , sie ist aber doch in der ganzen
arabischen Welt bekannt geworden und hat überall beträcht¬
liche Aufregung wachgerufen , was bei der Zurückhaltung , mit
der man in arabischen Ländern den Frauen begegnet , nicht
wunder nehmen kann.

Auch aus Damaskus wird gemeldet , daß es dort in einigen
Stadtteilen zu Unruhen gekommen ist. In dem am Rande der
syrischen Wüste gelegenen Fort Es el Nakka wollte ein Teil
der Besatzung desertieren und verließ mit schwerer Bewaff¬
nung die Kaserne. Der zurückbleibende Teil erössnete das
Feuer aus dir Anrückenden. Es kam zu einem halbstündigen
Gefecht, bei dem es 14 Tote . 22 Schwer - und 30 Leichtver¬
letzt« gab.

(Fortsetzung von Seite 1)

In der Nacht zum Montag 288 Tote

Gleichzeitig schildern neutrale und sogar englische ( l) Be¬
richte ausführlich , mit welcher Zielsicherheit die deutschen
Stukas vorstoßen . Selbst englische Meldungen sprechen nicht
von Massenangriffen , durch die den englischen Beschwerden
allenfalls einige Wahrscheinlichkeit gegeben werden könnte,
sondern von dem Einsatz einzelner oder in kleinen Gruppe»
auftretender Bomber , die jeweils gegen bestimmte Ziele vor¬
gehen. Die Zahl der Gesamtopser aus der Nacht zum Mon¬
tag wird mit 216 Toten und etwa 1400 Schwerverletzten an¬
gegeben. Wenn die englischen Behauptungen zutressen, wo¬
nach beispielsweise Kinder in einer Schule getötet worden
sein sollen , so kann nur auf den verbrecherischen Leichtsinn
der englischen regierenden Kaste hingewiesen werden , die ohne
sür Schutzräume . zu sorgen , das Leben des eigenen Volkes
gleichgültig aufs Spiel setzt. Neutrale Berichte heben hervor,
daß viele Leute weit lausen müssen, um irgendwo einen
Schutzranm zu erreichen. In Ermangelung eigener Zu¬
fluchtsstätten halten sich viele Frauen in Eastend mit ihren
Kindern über Nacht in ausrangierten EisenbahntnnnelS aus.
Die Regierung Churchill hat sich im übrigen sogar geweigert,
das Aussuchen von Schutzränmen zur Pflicht zu machen, Sie
hat nicht einmal Dover räumen lassen, nur um amerikanischen
Reportern und Filmleuten beweisen zu können , daß die Be¬
völkerung der deutschen Gefahr Hohn spreche. Heute ist diesen
Opfern der Churchill -Methoden das Lachen vergangen.

Auch Westend mit Erfolg angegriffen
Die Regierung Churchill tut so, als sei nur das arme

proletarische Eastend mit seinen Elendsvierteln das Ziel
der deutschen Angriffe . Da die englischen Plutokraten diese
Knlturschande in unmittelbarer Nähe der Docks und Fabriken
'ystematisch aufrechterhalten haben, weil es ihnen aus Geld-
äckgründen zweckmäßig schien, das Proletentum dicht bei den

rbeitsstätten zu lassen, ist es natürlich denkbar, daß die
Feuersbrünste der Speicher und Lagerhäuser auf die unmittel¬
bar angrenzenden Slnms übergegriffen haben.

In Westend bangt man aber ebenso um das eigene Leben
und um die Häuser . Obwohl die deutschen Aktionen zuerst
dem Hasen und den Docks galten , ist das reiche Westend, der
Wohnsitz der Satten und Mächtigen , trotzdem von den Schrecken
der deutschen Bomben nicht mehr verschont geblieben . Auch
hier liegen ja wichtige Energie - und Verteidigungsanlagen,
Flugplätze und Verkehrsadern . Wie selbst Westend den Ernst
des Krieges kennengelernt hat , darüber berichtet der Lon¬
doner Vertreter der „Nya Daglight Allehanda ".

Drei Nächte hintereinander haben Riesenbrände in London
gewütet . In der zweiten Nacht erfuhr auch Westend, was
ein moderner Bombenkrieg bedeutet . Schwere Bombenexplo-
sionen in immer kürzeren Zwischenrilumrn haben gewaltig«
Feuersbrünste auch hier verursacht . Die Tage sind ver¬
schwunden, da London die Bombenslüge als ein , wenn auch
tragisches , Schauspiel betrachten konnte . Wenn die Nacht
kommt, sucht man jetzt so schnell wie möglich den sichersten
Schutzraum aus , den man erwischen kann. In der Oxsord-
Strect und Tottenham Court Road sah ich am Montag¬
abend lange Reihen Menschen mit Kissen und Decken unter
den Armen zum allgemeinen Schutzraum wandern . Man
beginnt damit bereits um 8 Uhr, eine Stunde vor dem Ge¬
heul der Sirenen . Das sonst vom Verkehr verstopfte Picca-
lillh liegt unberührt da, wie ein schwedischer Landweg . An
mehreren Stellen ist der Autobusverkehr in Westend umge¬
leitet , weil man die Explosion vom Bomben mit Zeitzündern
fürchtet. In einer großen Westend-Straße muß das Auto
ganze Hausen von zersplittertem Glas überwinden . Die
Häuser an Manchen Straßen sind vollkommen ohne Fenster

A

Donner der Geschütze. Es existiert Wohl kaum ein Londoner,
der jetzt nicht «ine Bombe mit fürchterlichem Krachen in
seiner unmittelbaren Nähe hat detonieren hören ."

Häuser durch den Luftdruck umgerissen
Englische und neutrale Berichte betonen , wie beispielslveise

„Svcnska Dagbladot " in einem Eigenbericht aus London : „So¬
lange die Stadt mit ihrem gewaltigen Umkreis von solchen
riesigen Feuersbrünsten erhellt wird , verliert die Verdunkelung
jede Wirkung . Aber noch leichter wird es natürlich , wenn
Brände bis zum Himmel hinauflodern und alle Ziele auf dem
Boden förmlich in Licht baden."

Einer der schwedischen Berichterstatter meldet : „Ich sah
einen riesigen Krater in einer Straße und Häuser , die
auf SO Meter Entsernung über den Haufen geworfen wur¬
den, bloß durch den Luftdruck. Ein großer Häuserblock an
einer Hauptgeschäftsstraße wurde vollkommen zerstört,
man sah noch kleine Brände unter der zusammengestürzten
Häusermasse emporlodern ."

Der Angriff aus der Nacht zum Montag wurde von den
neutralen Beobachtern als das nervenzermiirbendstc Erlebnis
des Krieges bezeichnet. Der Angriff in der Nacht zum Diens¬
tag war , wie schon aus den vorliegenden englischen Berichten
hervorgeht , schlimmer als sein Vorgänger . Die jetzige Kata¬
strophe wird in schwedischen Berichten mit Zerstörungen der
Londoner Cith durch den Riescnbrand aus dem Jahre 1666
verglichen . Ueber die Zerstörungen , die bereits am Montag
im Kern der Weltstadt , den Hafenvierteln , angerichtet waren,
berichtet der Londoner Vertreter der „Stockholms Tidningen"
folgende Einzelheiten : „Es brennt dauernd in der Nähe der
Docks. Oelbehälter verbreiten sette erstickende Nauchmassen.
Tankwagen stehen daneben vollkommen zerstört. Kräne hän¬
gen über die Kais hinaus , verbogen und zertrümmert . Am
Kai liegen ein paar Schiffe mit heftiger Schlagseite nach
Bränden . Es brennt auch weiter östlich, wo große Industrie¬
anlagen in Asche gelegt sind. Hinter den Mauern enormer
Speichergebäude wälzt sich unaufhörlich Rauch hervor. Auch
Gasleitungen haben Feuer gefangen , Wasserleitungen sind zer¬
stört . Längs der Kais , wo kurz zuvor lange Reihen von Pack-
häusern in Asch« sanken, brennt der Teer des Asphalts wie
eine schwarze Gummimasse . Während des ganzen Tages stan¬
den dicke Wolkenmassen von Qualm und Wasscrdamps über
Eastends rauchenden Ruinen ."

Löschen der Docks mutzte aufgegeben werden
Der Londoner Berichterstatter des „Göteborgs Morgen Post"

meldet feinem Blatt , von amtlicher englischer Seite wird zu¬
gegeben , daß die Docks in der Nähe der Themsemündung
völlig zerstört seien, und alle Versuche, die Feuersbrünste zu
löschen, aufgegeben werden mußten . Man konzentrierte sich
daher darauf , die modernsten Anlagen zu retten , die am
nördlichen Ufer der Themse liegen , und besondere Anstren¬
gungen mache Man um die großen Warenvorräte bei den
Victoria - und Albert -Docks. Hier seien nämlich große Ge-
treidelager , deren Anlagen jedoch vollkomlnen zerstört sein
sollen . Mehrere Straßen oberhalb dieser Docks ständen in
hellen Flammen , ebenso die Riesenmagazkne mit lebensnot¬
wendigen Waren . Weiter heißt es u. a., es wüten Riescn-
seuersbrünste nahe der Westindia -Docks. im Commcrcial -Dock
und in den kriegswichtigen Anlagen . Außerdem brennen die
kriegswichtigen Anlagen südlich der Londoner Brücke.

Ernstliche Produktionsstörungeir
Von sachverständiger Seite wird in Gens aus London be¬

kannt , 'daß unter der Einwirkung der andauernden deutschen
Bombenangriffe einige kriegswichtige Produktionszweige be¬
reits völlig ausfallen , ändere bis zu 50 Prozent der Produktion

Durch dit Schaufenster hindurch geht man direkt in die Ge- eingeschränkt sind. Bor allem sind zahlreich Fabriken , die sich
schäfte. Selbst nicht so schreckhafteMenschen werden irritiert von mit der Herstellung von Flugzengmotoren besassen, total zer-
dem Geräusch der surrenden Flugzeuge und dem dauernden I stört worden.

Keine willkürliche Lombardierung Londons
Sie »Limes" sestM ein: »London- elchieln, was Veulschland monatelang durchmachte"

Stockholm,  10 . September.
Die Auswirkungen des dritten deutschen Großangriffes auf

London in der Nacht zum Dienstag , der die Bevölkerung
wieder Über neun Stunden unter Lustalarm hielt , schildert
der Vertreter der „ Newhork Times " in einem längeren

bericht . " ^
Ein ausländischer Berichterstatter , so meldet er , der das

Ende Warschaus miterlebte , habe erkl.ärt , nichts könne man
Mit dem vergleichen , was London zu spüren bekomme. Be¬
sonders aufreibend sei die Stetigkeit der deutschen Angrifft,
die den Nerven keine Erholung ließen . Das müsse, wie die
Regierung selbst zugebe, aus die . Dauer eine demoralisierende
Wirkung haben. Die wachsende Unzufriedenheit der Bevöl¬
kerung über die immer schwächer werdende Abwehr versuche
die englisch« Presse vergebens mit strategischen und Erspar¬
nisgründen zu beschwichtigen.

„Obwohl dir Beschädigungen weit verbreitet seien", so be¬
tont der Korrespondent ausdrücklich, „ könne der Angriss nicht
als willkürliche Bombardierung Londons bezeichnet werden.
Vielb getroffene Privat - und Geschäftshäuser besänden sich
direkt neben einwandfrei militärischen Zielen ."

Wenn ein so ausgesprochen englandsreundliches Blatt wie
die „Ncwyork Times " diese Feststellung trifft , so ist das ein
deutlicher Beweis , daß man auch im Auslande erkennt , wie
Deutschland bei aller Härte die Krtegsgesetze beachtet. Eine
Tatsache, die bekanntlich auch ein britischer Lustsachverstän-
diger in der „Sunday Times " zugegeben hat und erklärte,
daß die deutschen Tagesangrisse Flugplätze zum Ziele hätten
und die Nachtangrisse den Zweck verfolgten , durch Bombar¬
dierung der Industrieanlagen die Produktion lahmzulegen.

Zwischen den Industrieanlagen aber wohnt Zivilbevölke¬
rung , die natürlich bei den Anglisten nicht verschont bleibt.
Die Schuld daran trägt die britische Regierung , die diesen
Krieg wollte und auch das Volk selbst, das nichts getan hat,
um die Verbrechen seiner Politiker zu verhindern . Die
Greuelhetze, die. wie erwartet , nun einsetzt, kann darum
keinen Eindruck auf uns machen. Wenn der Londoner Nach¬
richtendienst jetzt jammernd meldet , daß in der Nacht zum
Montag 286 Tote und 1400 Schwerverletzte zu beklagen seien,
so kommt dieses Blut nicht auf uns . Auch das Ausland
wird erkennen , daß es sich bei den Meldungen über „zer¬
störte Mutterhäuser und Hospitäler " um die üblich« britische
Methode handelt , um . da die Katastrophe über London her¬
einbricht , mit erfundenen Greuelmärchen Mitleid erwecken zu
wollen.

Diesen Versuch macht übrigens die „Times " selbst zunichte,
indem sie behauptet : „Es ist schwer, inmitten des Krachens

der explodierenden Bomben den Sinn für Maßstäbe zu be¬
halten , es ist schwer, aber es ist wesentlich . Das , was Lon¬
don in diesen letzten Rächten durchgemacht hat , ist nichts
anderes , als was eine Nacht nach der anderen , Monate hin¬
durch, die Männer aus dem Verteidigungsposten (??) und
in den Kriegsbetrieben ( ??) WeHzzfttthlands durchmachten^

Bomber waren über Hamburg , orei Stunden läM
Spnntagabend und sie haben auf Ziele erster Ordnung <??>)
sehr genaue Abwürfe ausgeführt Ihre Angriffe aus Ziele,
die näher zur Hand sind; - dauern Wetter unäusweichbär - Ln.t
Ihre numerische Stärke wächst dauernd an und erhöht ihre
bereits bestätigte individuelle Ucberlegenheit . Die Besatzungen
der Bombenslugzeuge halten den Ossensivgeist ausrecht, und
sie werden nach und nach die Verteidigung erleichtern und
schließlich den Sieg gewinnen ."

So steht es Wort sür Wort in der „Times ". Die Lon-

AuS den Feldzügen in Polen , Norwegen , Flandern und
Frankreich ist ausreichend erwiesen , daß der amtliche eng»
liche Nachrichtendienst die Wahrheit ohne Bedenken verfälscht.
In den Redaktionsstuben der Zeitungen neutraler Länder
müßte man nach zwölsmonatigen Erfahrungen deshalb nor¬
malerweise den dringenden Wunsch verspüren , sich der Wahr¬
heit wieder zu nähern und die Tartarenmeidungen aus dem
Reuter -Office entsprechend unter die Lupe zu nehmen , Diese
Mühe scheint jedoch gewissen Zeitungen in der Schweiz zu
viel zu sein. Mit harmloser Mieye hegen sie unvermindert
eine Vorliebe für Reuters Jedenfalls ist es verwunderlich,
daß Blätter , die in deutscher Sprache erscheinen, wie die
„Neue Zürcher Zeitung ", der Unterrichtung einer deutsch¬
sprachigen Bevölkerung durch die Bevorzugung einer stark
belasteten englischen Agentur am besten zu dienen glauben.
Sehen wir uns dieses Züricher Intelligenz - und Handelsblatt
einmal näher an . Die Montagausgabe ist begreiflicherweise
den verstärkten deutschen Luftangriffen aus London gewidmet.
Die weltgeschichtliche Bedeutung dieses Ereignisses kann selbst
am Gestade der rheinwärtS strebenden Limmat nickst geleug¬
net werden . Nachdem aus kluger Rücksichtnahme einigen
kurzen Berliner Meldungen der Vorzug gegeben wurde , be¬
herrscht Reuter das weite Feld der ersten Seite . Wir zählen
sechs ausgedehnte Reuternachrichten , denen mit offensichtlichem
Behagen eine Färbung gegeben wird , als bestimme England
durch eine erfolgreiche Abwehr den Gang der Ereignisse.
Zwei weitere englische Agentur -Meldungen runden das Bild
ab, damit nur ja nicht die englischen Berdrehungskünste un¬
zureichend wiedergegeben werden . Viele Male ist von deut¬
scher Seite genauestenS nachgewiesen worden , daß die beson¬
dere Spezialität englischer Agenturen das Verfälschen der
Zahlen über die Luftkämpfe ist. Wir erinnern an die unver¬
schämten Ziffern über die angeblichen deutschen Flugzeug¬
verluste in den Kämpfen in Belgien und Frankreich. Nach
den von Reuter damals erlogenen Zahlen hätten die deutschen
Verluste zusammengerechnet viele tausend Flugzeuge betragen
müssen und eine deutsche Lustwaffe hätte es nach der Schlacht
in Frankreich so gut wie gar nicht mehr gegeben . Als der
Feldzug vorüber war , machte es den englischen Agenturen
durchaus nichts aus , einzugestehen , daß die ungebrochene,
niemals gefährdete Ueberlegenheit der deutschen Lustwasse über
die französischen und englischen Flieger den Feldzug ent¬
schieden hat" Welcher Journalist könnte an solchen Erfahrun¬
gen vorübergehen , ohne die entsprechenden Schlußfolgerungen
zu ziehen? In Zürich verspürt man indessen nicht diese Nei¬
gung . Getreulich räumt man den Reuter -Lügen über englische
Luftsiege weiterhin breitesten Platz ein . Das ist ein eigen¬
artiger Zustand , der dringend der Ueberprüfung bedarf. Die
hinreichend bekannten Dickschädel, die in jenen Gegenden noch
zu Hause sind, lernen nicht gern um , wir haben auch lange
genug Verständnis dafür gehabt, aber die neue Zeit Europas
steht in Flammcnzeichen am englischen Himmel geschrieben
und das Licht reicht aus , auch einige verdunkelte Redaktions-
stnben zu erhellen . Problematisch wird die Angelegenheit nur,
wenn einige frcmdrassige Federn den Geist jener Zeitungen
bestimmen wollen , die im dringlichen Interesse ihres Schwei¬
zer Landes die Ausgabe Haben, zu einer gedechlichen Zu¬
sammenarbeit im neuen Europa das ihre beizutragen . Ge¬
gebenenfalls muß man eben nicht nur Reuter den Zugang
zur Redaktionsstube verwehren.

doner Zeitung , die sich gestern noch darüber! beklagte, daß
„Hitler dem Jnselreich bitteres Unrecht antue ", gibt also zu,
daß das , was jetzt in London geschieht, nichts anderes ist,
als wgs Westdeutschland eine Nacht nach der anderen mo¬
natelang durchgemacht hat .'

Was die „Verteidigungsposten ", „KriegSbetriebe " und „Ziele
erster Ordnung " angeht , erinnern wir die „Times " an die
wiederholte Bombardierung von Wohnvierteln der Reichs¬
hauptstadt , in denen auch nicht ungefähr kriegswichtige An¬
lagen festzustellen waren . Wir erinnern daran , daß in der
Nacht zum Montag in Hamburg 30 Wohnhäuser und zwei
Jriedhöfe mit Bomben belegt wurden . Wir erinnern daran,
daß verschiedentlich völlig isoliert liegende Bauernhäuser an¬
gegriffen wurden . Wir erinnern an die Bombardierung von
Goethes Gartenlfaus und Bismarcks Grabstätte . Wir . erinnern °
daran , daß aus einem Spielplatz in Barmbeck neun Kinder
von englischen Bomben getötet wurden , daß, nach Meldungen
der Reichspropagandaämter , in der Zeit vom 10. Mai bis
Pl . August durch die britischen Verbrecher insgesamt 78 Kinder r
getötet und 51 verletzt wurden . Wir erinnern aber ' auch »
daran , daß englische Flieger eindeutig erklärten , daß sie bom¬
bardierte Arbeiterhäuscr der Reichshauptstadt mit Schirm-
rakvtsn als Ziel -gut -ausgemacht hätten.

Ueber dttt Monate hindurch hat der Führer sich dies« Offen¬
siv« des Verbrechens angesehen. Die „Times " hat vollkommen
«chi7 'j«ht 'erfahrt EngtänKvas . was Deutschland monatelang
durchgemacht hat. Ueber das Maß . in dem der VergeltungS-
fchlag erfolgen würde , wüßte sich London nach den wieder¬
holten Warnungen des Führers und den Erfahrungen über
die Schlagkraft der deutschen Waffe im klaren sein.

«Las berechtigte deutsche Strafgericht"
»London baue tiir alle Warnungenimmer nur taube obren" — die Welt,u der vergeltungsaklion

vomben aus den kosen von Jaffa
kisenbabnrug flog in die Luft— ftngrift auf den slugftiiftpunkt Port Sudan

Rom,  10 . September

Der italienische Wehrmachtsbericht vom Dienstag hat
folgenden Wortlaut : „Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt : Im östlichen Mittelmeer unter¬
nahm unsere besonders aktive Lustwasse heftige Bom¬
benangriffe auf Iaffa  in Palästina und auf die Bahn¬
linie Alexandrien — Mrsa Matruk.  Bei der
ersten Aktion wurden die Hasenanlagen und wichtigen
Lagerhäuser getroffen und heftige Brände hervor¬
gerufen . Bei der zweiten wurde den Bahnanlagen ern¬
ster Schaden zugefügt . Ein Eisenbahnzug erhielt Voll¬
treffer und flog in die Lust.

In Nordafrika  wurden auherdem feindliche Zelt¬
lager und Kraftwagenkolonnen von der Luftwaffe im
Tiefflug angegriffen und beschossen. Besonders bei Bir
Sceserzen hat der Feind erhebliche Verluste erlitten.
— Die feindliche Luftwaffe unternahm einige Angriffe
auf die Ortschaften der Cyrenaika,  wobei insgesamt
ein Mann getötet und vier verletzt wurden . Es entstand
unbedeutender Sachschaden.

In Ostasrika  griff unsere Luftwaffe den Flugstütz¬
punkt von Port Sudan  an , wobei verschiedene Flug¬
zeuge am Boden getroffen und Brände verursacht wor¬
den sind . Trotz des Angriffes der feindlichen Jäger sind
alle unsere Flugzeuge nach Abschuß eines feindlichen
Flugzeuges zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

In Kenia  wurden feindliche Depots und Baracken¬
lager von unserer Luftwaffe in Bura am Tana -Fluß
mit deutlich erkennbaren Erfolgen und ohne eigene Ver¬
luste bombardiert . — Der Feind versuchte Luftangriffe
auf Maffaua , Asmara und Desfie.  Die Bom¬
ben fielen vor allem auf freies Feld und hatten zwei
Tote und drei Verletzte zur Folge ."

Der Suezkanal als einziger den Engländern in Aegypten
noch zur Verfügung stehender Nachschubweg hat infolge der
kürzlich«» Bombardierung durch italienische Lustwassenver-

biinde schweren Schaden genommen . Nach Aussagen griechischer
Schiffsmannschaften , die zur Zeit der Bombardierung im
Hasen von Suez lagen , wurde in erster Linie der wichtige
Verkehrsknotenpunkt von El Kantara , wo die Bahnstrecke
Aegypten —Palästina den Kanal mittels Trajekt überquert , die
Beute der italienischen Bomber . Die Erde zitterte unter den
Einschlägen der Bomben schwersten Kalibers wie bei einem
Erdbeben. Die Gleise der Kairo —Kantara -Bahn wurden
haushoch in die Luft geschleudert. Eisenbahnwaggons , Loko¬
motiven und Gleise wurden durch Volltreffer in ein Knäuel
von Trümmern verwandelt . Eine aus den Kanal gezielte
Bombe zerriß eine Trajektsähre in zwei Teile . Andere ita¬
lienische Flugzeuge zerstörten mittels Volltreffer den Sütz-
Wasserkanal vollständig , von dem die Wasserversorgung
Jsmailias abhängig ist. Die seit diesen Angriffen hochgradige
Nervosität der Engländer äußert sich in wilden Schießereien
der Flak am Kanal , auch wenn kein Flieger in Reichweite ist.
Es genügen verdächtige Geräusche in den Horchgeräten, daß
jede Feuerdisziplin aufhört und die englische Flak aus allen
Rohren schießt.

Nach Haisa , wo nach bestätigten Meldungen die Rassinerie-
anlagen durch Bomben zerstört und in Brand geraten sind
und damit die englische Treibstossversorgung in Aegypten
noch kritischer geworden ist, war nunmehr Jaffa an der
Palästinaküste das Ziel der italienischen Bomber . Anscheinend
sind die Italiener auch diesmal durch ein besonderes Ma¬
növer . das in der italienischen Press« angedeutet , aber nicht
beschrieben wird , völlig überraschend erschienen, so daß die
englische Flak nicht zum Schuh kam. Jaffa mit seinen
6V 900 Einwohnern , einem Umschlag von 300 000 To . bei
414 Schissen (1938) hat Bedeutung als der Hauptaussuhr-
hasen Palästinas , was jedoch kaum der Grund zum Angriss
der italienischen Bomber gewesen sein dürste. Die Verlegung
der englischen Truppen und des Kriegsmaterials aus dem
so häutig bombardierten Haisa nach dem bisher sicheren Jassa
sowie die Palästina -Aegyptenbahn dürste der Anlaß des An¬
griffs gewesen sein. Das Erscheinen der tiestliegenden ita¬
lienischen Bomber löste ein « Panik in der dicht benachbarten
Judenstadt Teel Aviv aus . wo sich die Juden bisher sicher
suhlten , nunmehr jedoch mit den Verwüstungen im Hasen
und der Stadt von Jassa einen Denkzettel empfingen.

Mailand,  10 . September.
Das „Regime Fascista " lenkt erneut die Aufmerksamkeit aus

die Tatsache, daß der Führer England mehrere Male vor der
Bombardierung offener Städte und der Zivilbevölkerung ge¬
warnt hat : London hat aber dafür immer nur taube Ohren
gehabt . Jm Sportpalast hat der Führer seine Warnung vor
wenigen Tagen noch einmal wiederholt , aber von englischer
Seite ist als Antwort darauf am folgenden Tage Berlin er¬
neut bombardiert loorden . Deutschland hat sich also davon
überzeugen müssen, daß Mahnungen und Warnungen die
britische Lustwasse nicht zur Vernunft bringen konnten . Des¬
halb hat Deutschland in den letzten Tagen die erste berechtigte
Vergeltungsaklion durchgeführt . Nun haben die Sadisten der
Londoner Regierung das erreicht, was sie wollten . Das eng¬
lische Volk wird wissen, wem es daftir zu danken hat . Der
Führer hat alles nur Mögliche unternommen , um diese
Kampsmethode zu vermeiden . Wenn die harte . Lektion den
Verantwortlichen nicht zur Lehre dienen wird , dann um so
schlimmer sür sie.

„Der gewaltigste deutsch« Luftangriff ", so unterstreich.
„Popolo di Noma ", „ist die gerechte Straft für die verant¬
wortungslosen Gemeinheiten der Regierung Churchill. Mit
einer beträchtlich unterlegenen Lnstwaste hat die englische Re^
gierung leichtsertigerweise geglaubt , sich nächtliche Angriffe
aus die deutsche Hauptstadt erlauben zu können die ledig¬
lich der Vernichtung von Privathäusern galten sowie dem
Ziel , Trauer unter der Zivilbevölkerung auszulösen.

Madrid . 10. September.
Auch di« Madrider Abendpresft steht unter dem Eindruck

des gewaltigen deutschen Bombardements aus die kriegswich¬
tigen Ziele in London . Die Zeitung „Madrid " schreibt, das
Reich antworte aus die Herausforderungen der englischen Luft¬
waffe , die zivile Ziele in Deutschland bombardiert habe. Das
englisckie Jnsormationsministerium habe gelogen , als es immer
von einer Schwächung der deutschen Lustwasse gesprochen
habe, die in Wirklichkeit immer gewaltiger werde. Die Lchä-
ben in der englischen Hauptstadt seien sehr groß . Einzelne
Stadtteile seien ohne Gas , Licht, Wasser und Elektrizität
Auch ein U-Bahn -Tunnel sei eingestürzt.

Kopenhagen,  10 . September.
„Faedrelandet " erklärt, es ist unfaßbar , daß Churchill und

die Männer der englischen Kriegspartei , die sich um ihn
scharen, es gewagt haben, die Verantwortung gegenüber ihren
Landsleuten zu übernehmen , die in der Fortsetzung des Spieles
mit dem Schicksal, nämlich den fortgesetzten nächtlichen Bom¬
bardements deutscher Städte lag . Es läßt sich nicht be-
streiten , daß deutscherseits wieder und wieder die Hand aus¬
gestreckt worden ist. Mit gemischten Gefühlen muß sich der
Teil des englischen Volkes , der ersuhr, was von Deutschland
kam, deS letzten Appells des Führers erinnern , in dein er
der Hoffnung Ausdruck gab, daß doch noch die Vernunft
siegen werde. Churchill hat gemeint , mit nächtlichen Borbar-
dements antworten zu können. Es ist unbegreiflich , da«
ein Mann eine solche Verantwortung übernehmen konnte, wie
die, die Churchill ungerusen aus sich nahm an dem Tag , an
dem er den Krieg gegen Deutschland erklärte, und d,e sich
verhundertfachte an dem Tag , da er die ausgestreckte Hand
Deutschlands zurückwies.

Brüssel,  10 . September
Das deutsche Strafgericht gegen London Wird von der belgi¬

schen Oesfentlichkeit um so mehr als berechtigt empfunden , als
man auch hier die Schandtaten der britischen Nachtptraten
immer wieder am eigenen Leibe zu spüren bekommt. Große
Empörung hat hier die Nachricht ausgelöst , daß auch in der
Sonntagnacht aus belgischem Gebiet wieder vier Personen durch
britische Bomben getötet und fünf schwer verletzt wurden,
während zehn andere mit leichteren Verletzungen davonkamen.
Die belgische Press« hebt hervor, daß auch hierbei wieder sämt¬
liche Bomben aus Wohnviertel abgeworfen Wurden, in deren
mittelbarer oder unmittelbarer Nähe kein einziges militärisches
Ziel vorhanden war . „Laatse RieuwS " schreibt, man hab« den

Eindruck, als ob dir englischen Flieger ihre Bomben nur ab¬
würfen , um sie loszuwerden.

Prag , 10. September

Unter der Ueberschrist: „Vergeltung " schreibt die „Narodni
Prace " n. a.: die Engländer wissen nun , daß ihr planloses
Vcrnichtungswerk in deutschen Städten entsprechend beant-
ivvrtct wird . Erst jetzt werden sie gewahr , daß sie in ihrer
Neberhcblichkeit die deutsche Luftwaffe tief unterschätzt haben.
So kömmt es nun , daß die dcutsclie Lustwasse trotz verzwei-
sclter Abwehr der RAF . die englischen Industriezentren und
Haftnanlagen , die sür England von lebenswichtiger Bedeutung
sind, in zermürbenden Angrifft » in Schutt und Trümmer legt.

Belgrad,  10 . September.
Das Hauptthema der politischen Kreise in der jugosla¬

wischen Hauptstadt bildet der Grotzangriss der deutschen
Lustwasse gegen England , über den sämtliche Blätter weiter¬
hin in größter Aufmachung berichten. Die militärischen
Sachverständigen betonen , daß das Oberkommando der deut¬
schen Lustwasse aber erst Bruchteile der ihm zur Bersügung
stehenden Maschinen eingesetzt habe, während die Engländer
bereits zu den Reserven greisen mutzten. Große Beachtung
hat in diesem Zusammenhang der strategische Lagebericht des
Agramer „Hrvatski Dnevnik " gesunden , in dem u. a. betont
wird , daß die deutschen Lustangrisse aus London alles in den
Schatten stellen, was man seit Beginn des Krieges erlebt
habe. Die britische Luftabwehr , so stellt das - Blatt fest, sei
wirkungslos und auch die britischen Jagdflugzeuge seien nicht
imstande , die deutschen Angrisse zu verhindern.

Tokio.  10 . September.

In der japanischen Presse bildet Deutschlands Antwort aus
die unmenschlichen Angrisse der Luftpiraten ebenfalls das
Thema . „Tokio Nitschi Nitschi" schreibt, London werde bald
ein zweites Karthago sein.

r
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Diê aet« —LsemöMck
Dr. Seh: „Im Frieden vorbereitet, im Kriege auf daS

glänzendstebewährt"
Ueber die Arbeit der Partei im Krieg veröffentlicht

ReichsorganVütionsleiterDr. Leh im „Angriff" einen Ar¬
tikel, in dem er u. a. ausführt:

„Mit seinen gigantischenErfolgenhat Deutschland in einer
unaufhörlichen Reihe von Siegen seine militärische Macht und
sein militärischesKönnen sowohl in der Führung wie im
einfachen Soldaten, in den Waffen und im Nachschub vor
aller Welt unwiderlegbar unter Beweis gestellt. Die junge
Wehrmacht des nationalsozialistischen Deutschlands, sührt nicht
nur die ruhmreicheTradition deutschen Soldatentumes sort,
sondern jedermann wird bekennen, daß Deutschland aus mili¬
tärischem Gebiete noch niemals in seiner Geschichte eine der¬
artige Höhe soldatischenRuhmes und Heldentums erreicht
hat."

Dr. Ley wendet sich sohann der Arbeit der Partei im ersten
Kriegsjahr zu, wobei er feststellt: „Die Leistungender Partei,
ihrer Gliederungen, der SA:. H, HJ . und Frauenschastund
der angeschlossenen Verbände, in Sonderheit der Deutschen
Arbeitssront, der NS.-Volkswohlsahrt, des Winterhilfswerkes,
des Roten Kreuzes rind des Lustschutzes, sind so gewaltige und
einmalige, daß sie aus dem Gesamtersolg des deutschen Vol¬
kes nicht mehr weggedacht werden können.

Wir stellen mit Genugtuung fest, daß alles das, was wir
im Frieden vorbereitethaben, sich im Kriege aus das glän¬
zendste bewährt. Die Organisation der Partei, die Unter¬
teilung der Ortsgruppe in Zellen und Blocks, das Hinein¬
tragen der Partei in die Betriebe, in die Mietshäuserund in
die Bauernhöfeist so wirkungsvollund gründlich, daß man
mit Ruhe sagen kann, es kann kommen, was mag, das
deutsche Volk,st heute durch seine Partei so organisiert, daß
es jede Belastungertragen kann.

„Ich kann aus den täglichenBesuchen in den Betrieben
aus eigenem Augenschein behaupten", so fährt Dr. Ley sort,

: „daß die Stimmung in den Betriebenbesser ist als vor einem
- Jahr . Das gleiche gilt von den Bauern aus dem Dorsc und

von den Handwerkernin der Statdt.
Die Verbindung zwischen Partei und Wehrmachtist zu

einer unzertrennlichenund in der Geschichte einmalig da¬
stehenden Schicksals- und Kampfgemeinschaft geworden, und
der Führer wird von seinen Söldaten als ihr Feldherr ebenso
geliebt und verehrt wie Von der Partei.

So steht denn Deutschland nach einem Jahr Krieg stärker
denn je da, die Geschlossenheit deS Volkes ist fester und ein-

' deutigerals vor einem Jahr . Die letzten Feinde des National¬
sozialismus sind durch die gewaltige Sprache der Tatsachen

-bekehrt. Die Leistungen unserer schassenden Menschen in Stadt
und Land, in Fabrik, Werkstattund Kontor, auf dem Bauern¬
hof. Und aus den großen Gütern sind enorm gestiegen, die
verlängerteArbeitszeitwird ohne Murren ertragen und jeder
einzelne gibt sein Letztes her, um es den Soldaten an der
Front gleichzutun. Damit ist unsere wirtschaftliche Kraft ge¬
waltig gesteigert und nickst nur unsere Rüstungauf den gleichen
Stand und darüber hinaus vergrößert worden, sondern auch
unser Export hält sich, wie unser Außenhandelbeweist, nahe¬
zu aus Friedensstand. Aus dem gesamteneuropäischen Kon¬
tinent haben wir den englischen Handel geschlagen und durch
unsere gesteigerte Wirtschaftskrafteinen vollen AuSgleich für
den Ausfall des englischen Außenhandelsbringen können. Auf
sozialemGebiet haben wir trotz des gewaltigen Ausnahme-

!salles. den ein Krieg nun für jedes Volk mitbringt, dem
schassenden Menschendas unbedingte und absolute Gefühl
erhalten können, daß ihn die Deutsche Arbeitsfront auch
weiter betreut,.und ihn damit vor der Willkür, die leicht in
solchen Zeiten kommt, bewahrt.

Durch den Befehl des Führers ist darüber hinaus mitten
im Krieg der Auftrag zum Aus- und Ausbau e,ner groß¬
zügigen Altersversorgunggegeben worden, um dem deutschen
Volk und der Welt zu offenbaren, daß unser Kriegszieldarin
besteht, den Sozialismus im Kamps gegen den liberalistischen
Kapitalismusendgültig zum Segen der Menschlzcit zum Sieg«
zu führen. Das deutsche Volk hat heute nach einem Jahr
Krieg mit den Plutokraten Englands klar und unzweideutig
erkannt, daß dieser Krieg ein Krieg des wahren und deutschen
SozialiSMns gegen den Gctdsack und. die Ausbeuterei des
Judentums und seiner englischen Trabanten ist."

Dr. Ley spricht dann über das Wesendes totalen Krieges,
in pem es keine Unterschiede zwischen-Front und Heimat mehr
gibt.

„Bei meinen ständigenBesuchen in den bvmbengefährdeten
Gebieten stelle ich immer wieder fest, daß diese Bomlienangrifse
unserer Gegner nicht etwa die Widerstandskraftder Betroffe¬
nen treffen, oder auch nur einen Augenblick lahmen können,
sondernim Gegenteil, ich stelle sest̂-daß,sich.,die. Männer und
Frauen in der Heimat in diesem Kriege genau so als Sol¬
daten 'stnd zwä? als aktive Soldaten fühlen, wie auch die
SoltMst lav der Front . Die ganze Partei und mit ihr das
gesamte Volk stehen Nacht um Nacht auf ihrem Posten, der
Gauleiter und jeder Kreisleiter stehen auf ihren Besehlsstän-
den, und wo ein Brand ansbrichtpoder wo Hilfe gebracht
werden muß, ist die Partei mit dem Lustschutz, den Block- und
Zellcnleitern, den Werkscharen, der SA., HJ . und selbst der
Frauenschast zur Stelle.

Ohne Rücksicht aus die Gefahren, nach einer klaren Be-
fehlsgebungund unter dem Einsatz aller werdendie Angrisje
abgewehrt und das Volk empfindet,, daß es sich im Schutze
seiner gewaltige» Flakabwehr, in der Betreuung und in
der Führung seiner Partei unbedingt geborgen fühlt und
damit seelisch und moralisch von Tag zu Tag und Woche zu
Woche stärker wird.

Die Gefahren in der Heimat sinn heute fast ebenso groß
wie die Gefahren an der Front, und damit ist auch die
Verbundenheit zwischen beiden eine so unzertrennlicheund
einmalige.

Jawohl, Herr Churchill, Sie hoffen aus den „General Re¬
volution", von dem der Führer in seiner letzten Rede in so
beißendemSohne sprach. Dieser „General Revolution" ist
da, aber anders, als Sie sich ihn gedacht haben. Es ist nicht
jeyer Lumpengeneralvom 9. November 1918, der als Landes¬
verräter unseren tapferen Soldaten in den Rücken fiel
und unser Volk zerbrach, sondern es ist ein nationalsoziali¬
stischer General, es ist jene nationalsozialistischeRevolution,
die unser Volk von Grund aus erneuert, ihm einen neuen
Geist, eine neue Moral und eine none Haltung gegeben hat.
Dieser General der nationalsozialistischenRevolution heißt
Adolf Hitler. Er ist der größte Volkssührer, der größte
Staatsmann und der gewaltigsteFeldherr aller Zeiten, und
er wird Sie, Herr Churchill, samt Ihrem gesamten pluto-
kratischenAnhang aijs England und aus Europa ein für
allemal hinausjagen und damit die Welt und vor allem
die schassende Menschheitvon der Sklaverei des jüdischen
Geldsackes beseelen."

stnteilnastmedes füstrers
zum Ablebendes Staatspräsidenten von Paraguay

B er l i n . 19. September.
Der Führer übermittelteaus Anlaß des tragischen Ablebens

des Staatspräsidenten der Republik Paraguay und seiner
Frau Gemahlin dem stellvertretendenStaatspräsidenten von
Paraguay telegraphisch seine Anteilnahmeund ließ dem hie¬
sigen Geschäftsträger von Paraguay, General Schenoni, durch
Staatsminister Dr. Meißner auch Persönlich sein Beileid
aussprechen.

Der Reichsministerdes Auswärtigen von Ribbentrop hat
dem Außenminister von Paraguay ein Beileidstelegramm
übersandt und durch den Staatssekretär des Auswärtigeki
Amtes von Weizsäcker, der vom Chef des Protokolls, Ge¬
sandten von Dörnberg. begleitet war, dem Geschäftsträger
seine und der ReichsregierungAnteilnahme übermittelt. Die
Präsidialkanzlei, die Reichskanzlei, das Auswärtige Amt und
der Reichstaghatten am Beisetzungstageihre Flaggen auf
Halbmast gesetzt.

Arbeitsnot im unbesetzten Frankreich. Der französische Ka¬
binettsrat belaßte sich am Montagabend unter Vorsitz von
Laval mit den Maßnahmen, welche die Departements zur
Behebungder Arbeitslosigkeit zu treffen haben. Die Zahl der
Arbeitslosenwirlx zur Zeit auf 2 bis S Millionen geschätzt.
Man befürchtet jedoch, daß sie sich erhöht, sobald die Kriegs¬
gefangenenzurückkehren.

Semeinste Kampfmittel-er„stolzen"IM.
SrandpläUtsten in ungeheuren Mengen ausgestreut—Vergeltung auch für diese

unwürdige britische Kampsmethode
Berlin,  1v. September.

Jetzt, nachdem die Vergeltung für die Angriffe britischer
Flieger aus die deutsche Zivilbevölkerungihren Anfang ge¬
nommenhat, kann dte Mitteilung gemacht werden von einein
ganz besonders verabscheuungswürdigen und gemeinen Kampf¬
mittel, das die sogenannte „königliche Lustslotte" gebraucht.

Seit dem 11. August wurden zunächst vereinzeltund dann
in ungeheuren Mengen sogenannteBrandplättchenvon eng¬
lischen Fliegern bei ihren feigen Nachtsliigen über Deutschland
über weite Strecken unseres Landes verstreut.

Die Plättchen bestehenaus Zelluloid, sind etwa fünfmal
fünf Zentimeter groß und tragen in der Mitte ein Loch, in
welchem eine Brandpille in Brandwatte eingepackt ist. Die
Plättchen singen unter der Einwirkung des Sauerstoffesder
Lust mitunter unter der Wirkung der Sonnenbestrahlung
Feuer, ergaben eine Stichflamme von etwa einem Meter
Höhe und sollten in Brand setzen, was sie trafen.

Es bedarf keiner Worte darüber, daß diese Brandplättchen
zur SchädigungmilitärischerZiele völlig ungeeignetsind. So
ist in keinem Fall auch nur der Versuch gemacht worden, eine
militärische Anlage mit ihnen in Brand zu setzen. Zweck und
Absicht dieses verabscheuungswürdigenKampfmittelswar es
offensichtlich, die Objekte zu vernichten, für die die RAF.

Brandbomben in großer Zahl nicht aufwenden wollte, also
Bauernhäuser, Scheunen, erntereife Felder, forsten usw.

Diese Plättchen sind mehrfach in außerordentlich großer
Zahl abgeworfen worden. Mit dem Ausgebotaller zur Ver¬
fügung stehenden Organisationenwurde die Gefahr, tue drese
Brandplättchen bedeutet, beseitigt. Trotzdem stnd einige
Baucrngehöste, Getreidefelder, Scheunen, kleinere Waldstrecken
und Heideflächen diesem feigen Kampfmittel zum Opfer ge¬
fallen Insbesondere waren Brandvcrletzungenvon Personen
zu beklagen, die das heimtückische Kampfmittel ahnungslos
anfaßten oder in die Tasche steckten, wo es sich dann uner¬
wartet entzündete. ^ , , , , ,

Wenn heute deutsche Bomben nach so vielen abgelehnten
Friedensangebotenund so vielen in den Wind geschlagenen
Warnungen militärischeObjekte in London treffen, dann be¬
deuten diese Bomben die Vergeltung auch für diese unwür¬
dige britische Kampsmethodc. „ , , , -

BritischeVerbrecherunternahmen den Versuch, ein ganzes
Volk und dann einen ganzen Kontinent durch eine Blockade
auszuhungern. Als dies scheiterte, sehten sie diesen Versuch
sort in dem Bemühen, die Ernte unseres Landes zu ver¬
nichten. Wenn keine größeren Schäden entstanden sind, so
ist dies einerseits der feuchtenWitterung, andererseits dem
entschlossenen Einsah der Abwehrkräste zu verdanken.

Sprengbomben auf Verliner Vororte
Neues„Heldenstück" der britischen Luftpiraten—wostnstSuferund ein vouernliol getroffen

rck. Berlin.  10. September.
In der Nacht zum Dienstag erschienen die britischenLuft¬

piraten wieder über der Reichshauptstadt, um wahllos einwe
Bomben abzuwerfen. IrgendwelcheErfolge militärischerArt
wurden dabei — wie der ' OKW.-Bericht ausdrückllchfest¬
stellt — nicht erzielt. ES wurden lediglich einige Wohn¬
häuser mehr oder weniger stark beschädigt. In der Haupt¬
sache wurde diesmal der Berliner Norden mit seinen Vor¬
orten in Mitleidenschaft gezogen. , . ^

Die angegriffenenVororte liegen an der Peripherie Ber¬
lins, dort wo die Stadt in die ländlichen Gemeindender
Knrmark übergeht. Weit und breit find keine militärischen
oder wehrwirtschastlichen Ziele zu finden. Verläßt man den
in Richtung Oranienburg fahrenden Borortzug, so beftndet
man sich in einem freundlichen, durch mancherlei Grün¬
anlagen aufgelockertenStadtteil, der lediglich als Wohn¬
viertel Bedeutung hat. In die Hauptstraße dieses Borortes
fielen einige Sprengbomben, die an einigen Wohnhäulern
Zerstörungenanrichtetenund im weiten Umkreisdie Fenster¬
scheiben zersprengten. Menschen kamen nicht zu Schaden, da
die Bevölkerungsofort nach dem Alarm rechtzeitig die Luft¬
schutzkeller ausgesucht hatt«. Brände wurden sofort bekämpft
und waren nach kurzer Zeit. bereits gelöscht. Sprengtrichter,
zerstörte Dachstühleund die schwarzen, gähnenden Fenster¬
öffnungenkündeten am nächsten Morgen nur noch von die¬
sem neuesten Heldenstückder ChurchillschenNachtpiratcn.
Nicht weit davon wurden ebenfalls eine Reihe von Spreng¬
bomben geworfen. Ihnen sielen ein Zweifamilienhaus und
zwei Einfamilienhäuser zum Opser. Außerdem richteten sie
in einem landwirtschaftlichenBetrieb vor den Toren der
Stadt Wohnungsschädenan, von denen etwa 159 Volks¬
genossen betroffen wurden. Noch weiter „draußen", in einer
rein ländlichenGegend mit Kleinbauernhäusern. Stallungen
und Ein- und Zweifamilien-Grundstücken, luden die eng¬
lischen Piraten ihre Bombenlastab. Auch hier sind weit und
breit weder militärische Anlagen noch industrielle Betriebe
zu finden. So erstreckt sich der angerichtet« Schadenwiederum
lediglichaus Wohnhäuserund Stallgebäude. Eine Siedlung

tschechischer Arbeiter mußte wegen Einsturzgesahr geräumt
werden.

Soweit die „Erfolge" der RAF. Klar geht aus der ganzen
Aktion hervor, daß auch diesmal lediglichdie Zivilbevölke¬
rung gctrosftn werden sollte — vielleichtweil man sich in
London immer noch der trügerischenHoffnunghingibt, durch
solche Angriffe die Moral des deutschenVolkes erschüttern
zu können. Die britischen Flieger, denen es gelang, durch
die Flaksperrender Neichshauptstadthindurchzuschlüpfen und
die Ausläufer der Stadt zu erreichen, machtengar nicht erst
den Versuch, militärisch wichtigeZiele anzufliegen. Bereits
an der Peripherie warfen sie ihre Bomben ab. um sich dann
schleunigstzu entfernen. Sie beschränktensich dabei nicht
etwa aus Brandbomben, sondern bevorzugtenSprengbomben,
wodurch eindeutig bewiesenist, daß ihr Einflug ausschließ¬
lich der Berliner Bevölkerunggalt.

Im Bild des alltäglichen Lebens der Reichshauptstadtist
dieser Angriff überhaupt nicht in Erscheinunggetreten. Dank
der vorbildlichen Disziplin der Bevölkerung und der ein¬
wandfrei funktionierendenOrganisation des Luftschutzes blie¬
ben die Schäden aus ein Minimum beschränkt. Evakuierte
Volksgenossen fanden noch in derselbenNacht in Notquar¬
tieren Unterkunft. Die Partei samt ihren Gliederungenläßt
ihnen auch weiterhin alle notwendigeSorge angedcihen. Der
Produktionsprozeßist nicht unterbrochen, der Verkehrvöllig
intakt. Aber das alles, vermag die Verbrechender britischen
Luftpiraten nicht zu verkleinern. Einwandfrei haben sie auch
mit diesem Angriff bewiesen, daß ihre ohnmächtigeWut sich
lediglich gegen die Zivilbevölkerungzu richten imstande ist.
Mit der Reichshauptstatzt ist sich das ganze deutsche Volk in
der Verachtungsolchen Treibens einig. Indes deutsche Bom¬
bengeschwader der englischen Abwehrzum Trotz am hellichte^
Tage ihre Vergeltungsslügegegen die englischen Produktions¬
stätten und militärischenAnlagen richten, geht es wie täglich
seiner Arbeit nach, sicher im Schutze der deutschen Luftwaffe,
die den RAF.-Piraten Churchillsbald das Handwerkgelegt
haben wird.

sttegerknappliett und Materialmangel
Piloten-er britischen„Hilfsoölker" stoben Vorrang—kigene Kritik an den englischen Jogdmaschinen

Berlin,  19. September.
Wie der britische Rundfunk am Abend des ersten Groß¬

kampftagesgegen London „feststellte", sollen an den angeb¬
lichen Erfolgen der britischenLuftwaffegegen die angreifen¬
den deutschen Flieger gerade die Piloten der „englischen Hilss-
völker" den größten Anteil am Siege gehabt haben. Außer
den in der RAF. bekanntlich stark vertretenen Kana¬
diern und Australiern hätten polnische und tschechische Pi¬
loten die höchste Anzahl von Abschüssen erzielt. Wenn die
polnischen Flieger wie behauptet22 deutsche Flugzeugewirk¬
lich vernichtet hätten, kämen bei dem feststehenden Verlustvon
insgesamt 24 deutschen Flugzeugenan diesem Tage für die
britischenPiloten allerdings nur zwei Flugsiege heraus^

Die im gegenwärtigenKriege gegen sonst ungewöhnlichge¬
ringe Zahl srember Volksangehöriger, die sich danach drängen,
ihre Haut für England zu Markte zu tragen, ließen hier den
Briten leider keine große Auswahl. Daß aber ausgerechnet
die Polen an der Spitze dieser Ehrengardestehen, die gleichen
polnischen Flieger. de«en derselbe LondonerRundfunkneulich
eine Gesamtabschußzinervon 799 und dann wenige Tage
später ebenso amtlichvon 599 deutschen Flugzeugenanzudich¬
ten versuchte, macht die obige Feststellungihrer Heldentaten
in der Luft, die wir auch so gänzlichim Polenseldzugver¬
mißten, nicht gerade glaubwürdiger. Danach scheinenübri->
gens die britischenPiloten auch bei den letzten Luftkümvscn
über ihrer eigenen Hauptstadtsich stark zurückgehalten und ihren
Verbündeten, wie bisher stets in ihrer Kriegsgeschichte, aus
Eourtoisieden Vorrang gelassen zu haben.

Wie auch neutrale Blätter immer wiederfeststellen, ist diese
„Zurückhaltung" der britischenPiloten auch auf die Knapp¬
heit an ausgebildetenFliegern zurückzuführen. Daher jedes¬
mal die übergroßeFreude, tvenn neue Flieger aus dem Do¬
minion eintresfen, auch gebe das Jnformationsministerium
jedesmalmit Namen bekannt, wenn es englischen Piloten ge¬

lungen sei, aus abgeschossenen Flugzeugensich mit Fl
zu retten. ..Aus ale«cl)em̂ ,E.rund .werde in Amerika«
hafte Werbung oMteben. ümerikanisclien Flie

Fallschirm
. __ . . . , _ eine leb-

afte Werbung W'r!eben7 Jedem ümerikanisclien Flieger, der
sich für England anwerben läßt, ' werde ein Handgeld von
1599 Dollar aezahlt.7Alle enalftchen Miegerschulenseien der¬
zeit WihWsön, weil Lichrsr' ime Ŝchüler ohne Rücksicht auf
den unzureichendenStand der Ausbildung in den Dienst ge¬
stellt werden müßten. Die Schlußfolgerungen aus diesem
Mosaik von Tatsachen kann nach hiesiger Aleinung nicht
zweifelhaftsein.

Das blinde Vertrauen, das die englische Oefsentlichkeit in
die RAF. gesetzt hat. scheint mittlerweile einen ziemlichen
Stoß erlitten zu haben. Selbst ein großes Londoner Blatt
wie der „Daily Herald" greift jetzt die immer lauter werden¬
den Kritiken über die zutage getretene Unterlegenheit der
englischen Jagdmaschinenauf und schreibt, daß die Spitsires
und HurricaneS so schnell wie möglich durch bessere Typen
ersetzt werden müßten. Es dürfte in der britischenBevölke¬
rung überall erhebliches Rufsehknhervorgerufenhaben, daß
ein LondonerBlatt den Borschlag machen kann̂ die berühm¬
ten britischenTypen „aus Eis" zu legen. Wie paßt dieser
Verzicht aus untauglicheMaschinen zu den bisherigenSieges¬
meldungender englischen Luftwaffe? Sollte der „Daily Herald"
den amtlichen Berichten keinen Glauben schenken?

Da die britische Flugzeugindustrie nach Auffassung des
Labourblattes offenbar nicht in der Lage ist. Jagdmaschinen
zu konstruieren, die den deutschen gleichwertigsind, wendet
sich das Blatt an die USA. und verlangt, daß das Huft-
sahrtministerium an die amerikanische Rüstungsindustrie
herantritt, um moderne amerikanische Jagdmaschinenzu er¬
werben. Zur Beruhigung des Lesers teilt das Platt mit,
daß die Regierung bereits eine dringende Aufsooderungaus
schnellste Lieferungvon Flugzeugennach Washingtongerichtet
habe. Die wievielte schon seit Kriegsbcginn?

kls rumSnisthe Senerale ausgestosten
vorunter drei früstere Minister—kn-lSn-er verststleu-ern rumänischewerte

muv. Bukarest.  19 . September.
In Bukarest geht die Rcinigungsaktion weiter. General

Antonescu setzte eine Kommission zur Ucbcrprüsunqder Ge-
schästsgebarungdes königlichen Hos-GeneralsekretarmtslGü-
tervevwaltung, Zivilliste usw.) ein. Der neue Staatscheshat
ferner bereits angeordnet, daß alle politischenProzesseder
letzten acht Jahre gegebenenfalls wiederausgenommenwerden
sollen. Der ermordeteGardistensiihrerCodreanu wird also
wie wir bereits ankündigten— aus diese Weise seine nach¬
trägliche öffentlicheRehabilitierung erfahren. Diesmal wer¬
den es seine Ankläger sein, die sich vor den Gcrichtsschranken
zu verantworten haben.

Im Nahinen der großen Reinigungsaktionsind elf aktive
Generale mit Schimpf und Schande aus der Armee ent¬
lassen worden. In der Begründung heißt es, daß sie
„schwereAkte der Unfähigkeitbegangen und dadurch eine
demoralisierendeWirkung aus das Heer ausgeübt" hätten.
Unter den Entlassenen befinden sich drei ehemaligeKriegs¬
minister und zwei ehemaligeGeneralstabschefs. Die meisten
führten den Titel „Königlicher Adjutant". Auch im diploma¬
tischen Dienst haben weitere Abberufungen stattgefunden.
Außer dem Botschafterin Vichh und beim Vatikan sind noch
abberufen worden der Botschafterin Ankara und did Ge¬
sandten in Bern, Washington, Lissabon, Stockholm, Berlin,
Mexiko, Kopenhagen, Helsinki, Teheran und Rio de Janeiro.
Der Rang eines Botschaftersist bekanntlichaufgehobenwor¬
den, die Botschaften sollen wieder zu Gesandtschaften gemocht
werden.

Auf Veranlassung Antonescus sind in Bukarest auch die
Polizeigesängnisse inspiziert und Maßnahmen zur Besserung
der hygienischenVerhältnisseeingeleitet worden. In einem
Brief an die Oefsentlichkeit wendet sich der General gegen
diejenigen polizeilichen Organe, die „menschliche Würde brutal
mit Füßen getreten haben." Er werde dafür sorgen, daß jede
Art von Schikanenund Folterung künftig unterbleibe.

Die britischen Kapitalisten können gar nicht rasch genug
ihre Interessen in Rumänien liquidieren. So ist jetzt z. B.
der englische Anteil an der größten rumänischenTextilsabrik,
der Arader Textil AG., die mit S5 999 Spindeln und 1899
Webstühlen arbeitet, für ganze 69 MillionenLei (1,2 Millionen
Mark) an amerikanische Banken verkauft worden. Die briti¬
schen Bcrwaltungsräte sind aus dem Unternehmen ausge¬
schieden. Kennzeichnendfür den Umschwungin Rumänien
ist auch die weiter anhaltende Flucht der Juden aus Ru¬
mänien. Aus Athen wird berichtet, daß dort alle Hotels mit
rumänischenJuden angefüllt stnd.

Am Montagabendwollte der frühere Direktorder Bukarester
Tageszeitung „Timbul", der Jude Jean Hurtig, mit seiner
Familie,von Konstanzamit einem,rumänisclzen Dampfer nach
Athen reisen. Er ließ sich vorsichtshalber von einigen ihm be¬
kannten Beamten der Hascnbehörde an Bord begleiten, so daß
die Zollkontrollemit Rücksicht auf die Begleiter nur ôber¬
flächlich durchgeführtwurde.

Aus Anweisungder KonstanzcrLegionäre jedoch ließen die
ZollbeamtenHurtig und seine Familie mit dem gesamten Ge¬
päck nochmalsin den Hafenbahnhoskommen, wo das Gepäck

Nunri um ckieWE
Hilfeleistung ist Pflicht

ol. München, 10. September
In Münchenwar ein dreijähriger Junge in einen Wasser¬

tümpel einer Kiesgrube gefallen. Ein 12 Jahre alter Knabe
beobachtete das Unglück, konnte aber dem Kleinennicht helfen,
da er des Schwimmen? unkundig war. Er rief daher zwei
aus der anderen Seite der Kiesgrube beschäftigteMänner
an und forderte sie auf, daS Kind zu retten. Die beiden,
kümmerten sich aber nicht um das Kind, so daß dieses er¬
trinken mußte. Das Strafgericht München-Au verurteilte nun
die beiden wegen verweigerter Hilfeleistungzu einer Geld¬
strafe von je 199 RM„ ersatzweise 29 Tage Gefängnis und
begründetedaS Urteil damit, daß es selbstverständliche Pflicht
sei, einem in Bedrängnis oder gar in Todesgefahr befind¬
lichen MitmenschenHilfe zu leisten.

Sstfästrige als vergsteiger
ol, München, 19. September.

Aus der Rappenseehüttekam in diesen Tagen eine Gruppe
von vier Touristen an, die zusammen über 399 Jahre alb
waren. Es waren dies der 82jährige Balduin Gärtner, der
81 Jahre alte Eduard Petschund der 69 Jahre alte Arno
Pinkcrt, alle drei aus Altenburg in Thüringen und der
76jährigeFriedrichGerbert aus Weimar. Die unverwüstlichen
Alten hatten den Bregenterwald zu Fuß durchwandert;
waren zur Rappenseehütteaufgestiegenund setzten von dort
aus ihre Wanderung in bester Frische fort.

1700 kopsenstöcke abgeststnitten
ol. München, 19. September

In Wetzendor' bei Lauf (Franken) hatte ein unbekannter
Täter vor der Erntereife 1709 Hopfenstöcke abgeschnitten und
einen Landwirt damit schwer geschädigt. In dem Verdacht,
die gemeine Tat vollbracht zu haben, geriet der 4Sjährige,
mit dem Landwirt verfeindeteJohann Walter in Wetzendors.
Er konnte aber nicht überführt werden, da er sich ein ein¬
wandfreies Alibi verschafft hatte. In mühevollerKleinarbeit
hat nun die Kriminalkolizei Nürnberg soviel Belastungs¬
material gegen Walter zusammengetragen, daß er ein Ge¬
ständnis ablegen mußte. Um den Verdacht von sich abzu¬
lenken, hatte er den 46 Jahre alten Georg Otzmann ver¬
anlaßt, gegen eine geringe Vergütung die Hopsenstöcke abzu¬
schneiden. Die beiden Täter wurden verhaftet.

Erst wenn wir
unsere Zähne richtig pflegen,
werden sie nicht mehr unsere

Sorgenkinder sein.

c « I. 0k0v0k47
kin gelSstrlicher Handel

es. Linz, 19, September^
Die Linzer Gerichte befassen sich in diesen Tagen mit einer

ganzen Reihe von Klagen gegen Kaffeehaus- und Gasthof¬
pächterund -Besitzer, die Fleisch im Schwarzhandelerworben
haben und es in ihren Betrieben „ohne Marken" verabreich¬
ten. Der böse Geist der Angeklagtenwar ein Bauer aus der
Umgebung der Gauhauptstadt, der den Wirten zuerst Ge¬
müse aufdrängte und sie dann überredete, von seinem
schwarzgeschlachteten Fleisch zu kaufen. Während die Käufer
mit verhältnismäßig milden Strafen davonkamen, dürfte das
Verfahren gegen den Bauern zu einer exemplarischen" Be¬
strafung führen,;

11 mal um die krde gekastren
Du. Posen, 19. September.

Nach Jahresfrist legt das NSKK. deS Warthelandes einen
imposanten Rechenschaftsbericht über die Leistungen der als
VerkehtshilfsMizei' in Posen und im RegierungsbezirkKalisch
eingesetzten ersten 295 NSKK.-Männer.vor. Sie brachten den
Verkehr in diesem Gebiet nicht nur mit den Verkehrsvor-
Httstän deS"Aeiches in Emklärkg, sondern halfen- bei der
Sicherung des Eigentums, Festnahmevon Häftlingen, Durch-
schleusung von größeren Wchrmachts-Einheiten usw. Außer¬
dem oblag der NSKK.-Verkehrshilfspolizeidie Beschilderung
der Straßen. Aus einer Strecke von rund 1999 Kilometer
wurden über 7999 Ortstafeln, Wegweiserund Warnschilder
ausgestellt.

Da ein weiteres starkes Anwachsen des NSKK. im Warthe-
land zu erwarten ist, sollen drei weitere Motorstandarten
in Kürze ausgestelltwerden. Besonders interessant ist noch,
daß Gauleiter und ReichsstatthalterGreiser dem NSKK. den
Auftrag erteilte, auf allen mit der Motorisierung des
Warthegaues zusammenhängendenGebietenentscheidend mit¬
zuwirken.

Schweres Schadenfeuer ln Hottand
rck. Amsterdam, lll. September.

In einem Bauernhoje in der Nähe von Arnheim entstand
ein Großseuer, durch das große Getreidemengenim Werte'
von 19 999 Guldenvernichtetwurden. Die Feuerwehr stand
den Flammen machtlos gegenüber, da sie kein Wasser zum
Löschen vorfand. Mit einigen Eimern Wasser aus einer
nahegelegenen Pumpe vermochte sie nur, das Nebcrgreifen des
Feuers auf den Hos zu verhindern.

und die Kleidung der Reisendengenau durchsuchtwurden.
Man fand bei Hurtig zahlreiche Empfehlungsschreiben von be¬
kannten rumänischen Persönlichkeitenan ihre griechischen
Freunde. Unter der Sohle eines Schuhesfand man einen auf
eine hohe Summe lautenden Kreditbriefan eine Athener Groß¬
bank. In einer Manteltascheder Frau sowie in den Taschen
der Krnder fand man Gold- und Schmuckgegenstände im
Wert» von 2>/- Millionen Lei. Einen Kosser mit Akten soll
Hurtig, als er aufgefordert wurde, sich einer nochmaligen
Zollkontrolle zu untergehen, über Bord geworfen höben.
Hurtig und seine Fannlie wurden wegen Uebertretung der
Devisenvorschriftenund des Gesetzes über den Handel mit
Gold verhaftet.

flucht aus London im flugreugk
Dr . v . Rom,  11 . September.

Nach italienischenInformationen hat sich die englische Re¬
gierung erneut eingehendmit den Möglichkeiten der Flucht
Georgs VI. und seiner Familie beschäftigt. Die Flucht der
zwölfjährigenPrinzessin Elisabeth, die die nächste Trägerin
der englischenKönigskroneist. wurde bereits mehrfacher¬
wogen, jedoch immer wieder zurückgestellt. Vorübergehend
wurde daran gedacht, die Königssamilie im Unterseeboot
nach Kanada zu schassen, es war bereits die grüßte U-Boot-
Einheit der englischen Marine zu diesem Zweck in Aussicht
genommen. In Anbetrachtder Gefahren hat man jedoch als
letztes Mittel die Flucht im Flugzeug vorgesehen. So steht
nach Meldungen italienischerZeitungen immer eine Staffel
modernsterenglischer Flugzeugebereit, um die Königssamilie
von England nach Portugal zu bringen, von wo die Flucht
mittels des amerikanischenClipper Flugdienstes nach den
USA. und Kanada weitergehensoll, da es in Europa kein
Land gibt, das Georg von Windsor aufnehmenwürde. In¬
zwischensind die beiden Prinzessinnen nach Balmoral in
Schottland gebracht worden.

Sie kommen ' ' ' ' dem Waschpulver zurecht, wenn Sie vor¬
her gründlich mir löenko einweichen. Einweichen mit kenko-Vleich
soda spart Neiden und Nursten und erleichtert das Waschen sehr.
Kausfrau ^ begreife : löenko spart Seife!
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25000  NflV.-Münner im Varthegau
NflV.-flbreilung „Jochen Mever-Yuade"- selerlichellamensgebung Im veisein des Neichsarbettslührev«

Im Beisein des Reichsarbeit̂sührers Hier! und des Gau¬
leiters und ReichsstatthaltersGreiser nahm der Führer des
Arbeitsgaues 3, Generalarbeitssührer Triebe!, in Schwanin-
gen bei Posen die erste Namensgebungfür eine der im Reichs¬
gau Wartheland eingesetzten RAD.-Abteilung vor. Im Bei¬
sein der Ehefrau des im Polcnseldzugam 10. September 1939
gefallenen SA.-Obergruppenführers Jochen Meyer-Ougde
verkündeteder Generalarbeitssührer, daß die Abteilung 1/43
für alle Zeit den Namen dieses tapferen Mannes tragenwerde.

Während die Teilnehmer dieser Feierstunde sich zu Ehren
deß Gefallenen von den Plätzen erhoben, gab der General¬
arbeitssührer ein kurzes Lebensbild dieses treuen Gefolgs¬
mannes des Führers. Am 10. September 1939 im Osten des
Gaues bei Piontek als Leutnant und Kompaniechef für Volk
und Vaterland gefallen, hat er seine Liebe zu seinem Volk
und seine unverbrüchlicheTreue zum Führer mit seinem
Leben besiegelt. Im Weltkriegbereits mit dem E. K. I. und
2. Klaffe ausgezeichnet, kehrte er mit dem sechsten Fluchtver¬
such aus französischer Gefangenschaftim Jahre 1919 in die
Heimat zurück. Mit falschen Pässen ging er wieder nach
Frankreich und befreite zwei im Kerker schmachtende Kame¬

raden. Seit 1925 befand er sich in den Reihen der Kämpfer
für den Führer als Ortsgruppenleiter und Kreisleiter.

Ueber den Großeinsatz des RAD. machte der Generalarbeits-
s« nesührer im weiter«, Verlaus schner Anspracheaufschlußreiche

Angaben. Fünf Millionen Hektar Boden warten der Bear¬
beitung und Aufbesserungdurch den Reichsarbeitsdienstim
Warthegau. Schon hellte stehen 126 Abteilungen hierfür be¬
reit. 25 000 Mann warten auf den Augenblick, den Sieg der
Waffen in einen bleibendendes Pfluges umzuwandeln.

Gauleiter Greiser sprach danach dem Reichsarbeitsführer
den besonderenDank des Warthegaues dafür aus, daß der
RAD. in so großem Maße das politischeZiel, den Warthe¬
gau zür ' Kornkammer und zum Bauerngau des Reicheszu
machen, unterstützeund fördere.

Der Rcichsarbeitssührerwandte sich in seinem Schlußwort
besonders an die in deutschen Orten eingesetztenArbeits¬
männer, die er Pioniere des Ostens nannte. „Ich erwarte von
euch höchste Leistung", sagte er zum Schluß, „denn, wenn
eure Kameradenin Norwegen, am Eismeer, in Holland und
Frankreichder Wehrmachtzur Seite stehen, müßt ihr wissen,
daß eure Arbeit in diesem Ostraum nicht weniger entscheidend
für d,e Zukunft unseres Volkes ist, das darum kämpft) ge¬

sicherten, eigenen Lebensraum in Unabhängigkeitzu haben.
Das deutscheVolk wird es einst euch danken, wenn die
Früchte eurer Arbeit heranreifen". Im Anschlußbegab sich
der RcichsarbeitssührerMit Gauleiter Greiser und den Ehren¬
gästen nach Ritsche, wo die feierliche Einweihung der ersten
Lager des RAD. für die weibliche Jugend vorgenommenwurde.

Kundgebungen in Lupen und Molmedg
ReichsorganisationsleiterDr. Leh im befreiten Grenzland

Eupen, 10. September
Cnpen und Maimedy begingen' am Dienstag einen fest¬

lichen Tag Dr. Leh weilte in beiden Städten, um die Be¬
völkerung zu treuer Gefolgschaftfür den Führer und zur
Arbeit für Volk und Vaterland auszurufen.

In den Kabel- und GummiwerkenEupen sprach Dr. Leh
zu über 5000 Volksgenossen. Heute hätten sich, so führte er
aus, Bauer und Handwerker, Arbeiter und Unternehmer zu¬
sammengefunden; sie arbeiteten gemeinsam an einem Ziele
und bekennten sich zum Sozialismus der Tat. Eupen und
Malmcdy sei vor 20 Jahren vom Reich getrennt worden, als
die Heimat zusammengebrochensei, innerlich gespalten und
nach außen hin ohnmächtig. Die Ohnmachtder vergangenen
Jahre sei verschwunden. Und Deutschlandsei heute mächtiger
als je. Das Ziel Deutschlands sei, ein neues Europa zu
schassen. Es sei notwendig, daß eine Neuordnung in diesem
Raum einsetze, ebenso wie eine Neuordn»ng Deutschlandsge-

schassen worden sei. Heute stehe uns als alleiniger Feindl
noch England gegenüber; das deutsche Volk habe den Willen,!
diesen Äampf solange fortzusetzen, bis die HerrschaftEng-1
lands gebrochen sei.

Zum Schluß richteteDr. Leh den- Appell an die Hörer, f
geschlossen hinter den Führer zu stellen und sich einzureihen
in die große deutsche Volksgemeinschaft. Am Nachmittagbe¬
gab sich Dr. Leh nach Malmcdh, wo er aus einer von taufen¬
den besuchten Kundgebung sprach.

Fremdländische Osfiziersabordnungen besuchen Schlacht¬
felder. In diesen Tagen trafen in Berlin eine bulgarische,
eine finnische und eine spanische Offiziersabordnungein. Die
fremdländischen Offiziere' werden unter Führung der. AttachS-
Abteilung im Oberkommandodes Heeres eine gemeinsame
Reise zum Besuch der Schlachtfelderin Frankreich und Bel¬
gien unternehmen.

Viktor Emanuel an den bulgarischenKönig. Anläßlichder
Unterzeichnung des bulgarisch-rumänischen Abkommens hat
der König und Kaiser an König Boris von Bulgarien fol¬
gendes Telegramm gerichtet: Während Bulgarien mit Stolz
und Freude die Verwirklichungeiner seiner großen nationalen
Aspirationen erlebt, empfangen Eure Majestät und die be¬
freundete bulgarischeNation meine und aller Italiener Ge¬
fühle lebhasterSympathie, gcz. Viktor Emanuel.

Störungsloser Vormarschder ungarischen Truppen. Nach
einer Mitteilung des Gencralstabchefserreichten die ungari¬
schen Truppen auch am Montagohne Störung ihre Marschziele.

an

Ursula Die glückliche Geburt einer
V Tochter

9. 9. 1940 zeigen in dankbarer Freude
Benno Hildenbrock
Mariechen Hildenbrock, geb. Mohr

Bremen, Löningstraße 28
^z . Z. StädtischeFrauenklinik

Am 7. September verstarb
unser Parteigenosse

l-
Klaus.  Die glückliche Geburt eines kräftigen
Sonntagsjungen zeigen in dankbarer Freude an

Dr. Silvia Vollmers, geb. Meinnert
Heinz Vollmers

Bremen, den 8. September 1940
^Schwachhauser Ring 55, z. Z. Willehadhaus

^Für die uns zur
Verlobung

Mols Albes
Wir werden dem Entschla¬
fenen ein ehrendes Andenken
bewahren.

erwiesenen Aufmerksamkeiten
und Glückwünschesagen wir
auch im Namen der Eltern
herzlichen Dank.

Wilma Strathmeyer
Karl Eoldschrafe

Bremen , im September 1940

NSDAP^
Ortsgr . Bremen -Ostertor
k. Ortsgr.-Leiter Huhn.

Mein lieber, guter Mann, unser herzensguter
Vater, Schwiegervater, Großvater und Schwa¬
ger, der

Oberzollsekretär i. R.

Gustav Bardmylk
ist nach längerem Leiden im 80. Lebensjahre
sanft entschlafen.
In stiller Trauer:

Hedwig Bardewyck, geb. Lauche
eln

Stenotypistinerle¬
digt nebenberusl.
Schreibarbeitenim
Hause. Maschine
vorhanden. An- j a m»t t »a oa z»»g«a werdenMder
geböteu. W 8047,B. Z." zu ermäßigten Preisen berechnet

Wilhelm Bardewyck und Frau,
Anny , geb. Kräber
Elisabeth Heimbs Wwe.»
geb. Bardewyck
Walter Ellmers und Frau,
Margarethe , geb. Bardewyck
sowie 8 Enkelkinder

Bremen, den 8. Sept. 1940, Calvinstr. 81.
Von Besuchenbitten wir abzusehen.
Aufbahrung im Beerd.-Jnst . „Nordlicht ",
H. Schomaker, Wartburgstraße 39.
Die Trauerseier findet auf Wunschdes Ver¬
storbenen im engsten Familienkreisestatt.

Nach kurzer, schwerer Krankheitentschlief sanft
und ruhig unser lieber guter Vater, Schwie¬
gervater, Großvater, Bruder, Schwager und
Onkel, der

Rangiermeisteri. R.

Friedrich Wilhelm SlMhut
K. tvddo,  KsutmsansmUVIsnIcsmp!

HaarsärbeN, Haar¬
tönen, Blondieren

preiswert bei
W. Blüm.

Haarpflegesalon
Bürenstroße 5

Ruf 8 37 09

kslinimiiiye
Wohng.-Nachw
Möbellagerung

MIKelm
korebroek

Breitenweg28

1 Anruf
u. Ihre Wäschew. l
geholt u. wieder¬
gebracht. Heiß- 1
Mangel Fischer,!
Th.-Körnerstr. 17f

Ruf 2 39 01
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im 74. Lebensjahre.
Dieses bringen tiesbetrübt zur Anzeige im
Namen aller Angehörigen:

Fritz Meyer und Frall,
Wilhelmine, geb. Stahlhut
Fr. Wilhelm Stahlhut und Frau,
Frida, geb. Grashofs
Als Enkelkinder: Friedr. W. Meyer,
z. Z. im Felde
Walter, Dorothee und Adele.

Bremen, den 9. September 1940
Grünbergstraße 15.
Die Aufbahrung erfolgte im Ge-Be-Jn ., Ger¬
maniastraße 56; etwaige Kranzspendennach
dorthin erbeten. *
Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem
12. September 1940, um 9)H Uhr, im Krema¬
torium statt.

Nachruf
Am 7. September verstarb nach kurzer
Krankheit unser Eefolgschaftsmitglied

Konstantin Escher
Am 8. September verstarb in Ausübung
seines Dienstes unser Eefolgschaftsmit¬
glied

Ulrich Christeck
Wir werden ihr Andenken in Ehren
halten.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der

Deutschen Schiff-und Maschinenbau
Abliengefeffjchast

Werk : Art . Gef . „ Weser"

Unsere geliebte Mutter , Schwiegermutter
und Großmutter , Frau

Doris Seegard

Heute entschlief nach kurzer, schwerer
Krankheit unsere liebe Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Gefine Krapp Wwe.
geb. Kohl

im 75. Lebensjahre.
In stiller Trauer , auch im Namen aller
Angehörigen:

Johann B. Janßen und Frau,
Lina , geb. Meyer

Bremen , 10. Sept . 1940, Uhlandstr . 31.
Von Besuchen bitten wir abzusehen.
Die Aufbahrung erfolgte in der Beerdigungs-
Anstalt „Heimkehr" Beher L Busch, Albrecht-
straße 8; etwaige Kranzspenden dorthin er¬beten.
Die Trauerfeier findet am Freitag, 11̂ Uhr,
im Krematorium statt.

Reichsbund
der Deutschen Beamten e. V.
Fachschaft1, Reichsbeamte

Kreis Bremen.
Am 7. September 1940 ver¬
starb unser lieber Berufs¬
kamerad
August Seeger
Ehre seinem.Andenken!

Die Trauerfeier findet am
Mittwoch, 11, September,
um 11 Uhr, in der Kapelle
des Osterholzer Friedhofcs
statt.

Wem e;
viele Wen

geb. Koch
ging heute im 83. Lebensjahre für immer
von uns.
In stiller Trauer:

Adolf Thies und Frau,
Elfe, geb. Seegard
Richard Seegard und Frau,
Gertrud , geb. Fietz
Horst Seegard

Bremen , den 10. September 1940
Landwehrstraße 163/65,
Berlin -Frohnau , Huttenstraße 23.
Auf Wunsch der Verstorbenen findet die
Beisetzung in aller Stille statt.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs-
Jnstitut „Brema ", Friedhofstraße 19.

Neu . . .
wenn niemandbei
der Bekanntgab^
eines Familien-
ereigniffes ver- 1
gessen werden soll
dann gibt es einen!
anten Rat: diel
Anzeige in der
Bremer Zeitung

Statt Karten

Es ist uns ein aufrichtiges Bedürfnis,
allen für die uns entgegengebrachten Ge¬
fühle der freundschaftlichen Zuneigung
und der herzlichen Teilnahme beim Hin¬
scheiden meiner lieben Frau und unserer
guten Mutter zu danken.

Danksagung
Auf diesem Wege spreche ich allen für die mir
in so überaus großem Maße erwieseneTeil¬
nahme beim Hinscheiden meines lieben Man¬
nes meinen tiefgefühltenDank aus.

Wilma Seegert, geb. Tönnies
und Angehörige.

Wilhelm Mües
und Kinder

Bremen , im September 1949

57äL757 «kL7kir
Heute,  19 Uhr:

LetztesAuftreten
von Fritz Geiger

prägt oirl » « in:

l.M.K« Mff8l>»!WSlKlII

jvil lMi ' Ii sinvim
Donnerstag, 12. Sept., 19 Uhr

6er 6rsk
von Luxemburg

Operette von Franz Lehar
Freitag, 13. Sept., 19 Uhr

Ssr Erst
von Luxemburg

Kassenstunden für den Karten-
vorverkauf: Täglich von 10
bis 131/2 und 16—20 Uhr.
VorbestellteKarten sind nur
vormittags von 10—13ĥ und
nachmittags ab I7l/° Uhr an
der Kasse abzuholen.

iilipp

Nouto, 17.15 Udr

«Miäck .'k 'Ntz
vsLdLlisdte

ksMeälmIicke
7. Xs.

Ssr
Scvsuspisl von Hsrmsnn Sadrvon

lilsUoNs: Martin lüdbort
vonnorrisg:17.15UM7.So-vo.0

Irsitsg: 17.15 UM. Toris S/7
<Ssris<5/1 vnrä sm Scvwk cior
Spiowoit nscvgsdoly

vor nouo krlolg
ckor vicbtorsckor„LimSs"

NUNllKl'I WiiMll Wlm
Xomöclis von lismr Loubior

Sonnsbonck: 17.15 UM0
miMZI WliMll Wrsi 'S
Sonnisg: 17.15 um 0

Wogsn ckor
unsulkijrlievonHscbtrsgo
lkil Hin UM cssslim
luslspisl von c»Io kioion

I-Isuts ab 19 Dhr -

kilm - uncl lanxselilagvr
nsck Wunsck

V/egveirsr rur lsirtiing
Unser neuer Arbeitsplan ist ab 20-Zsptsmbsr
ru haben in allen Dienststellen clsr D^ ff.

/keidlxM-MeLsio-Ü««»
Sorutsorrioblings« orl< ckor VLI., Wall 177/180

Iwsclcs kntgsgsnnsiims von AutUsgen , sowie kintisgung in

ciis Kuncienlists sinck meine

wMßlrmr-WMi

in vsrrekieoenen Eiünrunosn

Altgold. Silber,
Vorkriegsmünzen

kaust
Fr . Gentauer.

Hutsilterstr 20/22
Gen 40/3121

Ssnslimigts Verkaufsstelle
. tür  ciis Wehrmacht:

» M/r - «
vlo gopUogls « olnltlolo-m Nsuptbsknvo«

Ksuls sb 17 UM
>rvA87l . kn - icoArkk7

Tckukksus

leere Vseinilsreken
VVeräe ülitAlieck

äor

WegenHeirat der
jetzigen z. 1. 10.
zuverlässige

Hausgehilfin
nicht unt. 18 I

Faulenstr. 61H

Wir suchen kortlautsncl

möblierte Ammer

Nur deutlichge¬
schriebene

für unsers S-sfolgschsttsmilgliscisr,
möglichst blähe Werk

geben Gewähr für
einwandfreieund
fehlerlose Wieder¬
gabe — Manu¬
skripte nichl mit
Bleistift Ichreiben
Telefonische Auf¬
gabe von Inse¬
raten nach Mög¬
lichkeit vermeiden

Sprscksluncksn-Änkisrung
wog . Xnsgsciionsl nur V. 7'/-—11'/>
vormittags octsr nscii Vsrsdrociung

p. Töllner, Heilpraktiker
Sow . Spsr . SsvcOg. V. 51agon-,
Darm- u. StollwscMsi -Xrsnlciisilon
Dodbon 11» ku<: 4 1S4»

8snitstshaus 77.rskrinsnn bischt.
XnoclisrMsusrsIrsSs I4r. 14/17

Anzeige«-
Ilermsrkt laufen

ta/e teittm/Zwerghuhner
zu kaufen gesucht

Teerhos 38

Gleichstrom- geg.
Wechselstr.-Radio
Ang. unt. Z 8050

hat Putzen.
Duckwttzstratze>

Ruf 5 19 47locken ^ vsnck ob>7 Onr
»< 0 N 2 L k I Verloren Jüngere

HsliLgskimn
oder

piliektisiirmälicken

Wasserdicht. Um-
hang a. d. Wege
Hemmftr.-Nieder
blockt. Wiederbr.
crh. Bet. Abzug
Fundamt, Polizei¬
haus.Versteigerung zum 1. Oktober aus ganz ges

Heidelberger Straße 14,
Ruf 413 14

Ein paar Groschen
sind nur notwen
vig, um eine
Kleinanzeige in de,
Bremer Zeitung
aufzugeben. Wir
viele sind dadurch
aber schon zun
Ziel aekommenl

Freitag, den 13. September9.30 Uhr,
findet im HauptzollamtBremen-Ost,
Zeneral-Ludendorsf-Straße 101/103,
Zimmer21, die öffentliche Versteige¬
rung eingezogener Gegenstände statt.
Näheres aus den Anschlagtafelnbei
ven Zollämtern.

Vom Stessensweg
Waller Ring zur
Reuterstraße
lWl«

IISIIEM
verloren. Abzug
zsgen Belohnung
Hansastraße171

Nur erste perfekte

pelxnäke « n
Gesucht ca. 2000 c>in

Lagerplatz Ehep. s. 2—3 Zi
u. Kücheb. 50
Ang. unt. J ' 7584Huuptzollamt Bremen - Ost

Bollstreckungsftelle.

in Dauerstellung per sos. ges
Pelz-Fischer, Am Wall 138ksbrik -kagsr L. k. SlUrmsnn

Kiemen, KronprinrsnstrsKs 22
mit Gleisanschluß. Angeboteunter
D 8046

l» NAA
Herren-Garder.

zahlt K. Nilsson,
Hankenstr. 28.

Ruf 5 17 37

-viMS -T
?> 8iSS Mll
sür Herren-Gard

Rachlaßsachen.
H.Kerl.Knoopst.LO
E.Faul'str.F.50086

rurischst wie folgt geöffnet:

LsngemsrrkLtrsÜs76 bloalass von 15-19 vkr
VolersliLÜs 53 Menslass von 15-19 vkr
kornslrnke blittwocks von 15-19 Mir
LIsttenZveg 35 llonnerstsss von 15-19 bkr
LunlFNlorstsinTveg 158 krsilsss von 15-19 Mir
1Vo!1mor8bsvlsrsli.278 Lonnsdsnäs von 15-19 Mir
die Sssckäitsisil in cksn übrigen rwsigslsllsn isl wie bisksr.

Die kintragung in 6ie Kuncksnliste muk bis rum 28. September
erfolgen.

5ckuk-8o
SskeSmsnn , Sremsn

I

ÄtteZ Zitbergelä
^otä-->Juwelen

kaufen
wilkens ^ Sänger

Eckewall - Zögestra ^e
^ Hen. -<Nr. II/SS37S  ^

X s u t o

blelslls
LckroN
Lllosvier
Lllgummi

?riek L Vessel
Nsedt.

Seewenjestraße77
Telefon8 12 91

I
Verreis!:

llk. ineil. NvllNfffflls
P°rÄv6vg,r2l

llk. lfföll. ffffffflgffff
ZoüvLLükLuser Nssrstr . 9
Von llsr Nelse Zurück:vr.in«»,« is

/itlsr-tVsrlrê .6 .
Ztsphsnikirchsizwslcls
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Präsident völckers
Veaustragter für die Stadt potterdam

Bremen,  11 . September.
Der Reichstommissar für die besetzten niederländischen Gebiete

hat den Leiter der Behörde sür Schiffahrt , Handel und Gewerbe
in Bremen , Präsident Dr . L . Völckers,  zu seinem Be¬
auftragten für die Stadt Rotterdam bestellt. Das Tätigkeits¬
gebiet des Beauftragten als der höchsten deutschen Dienststelle
der Zivilverwaltung in der Stadt Rotterdam umfaßt die
Stadt und den von der Stadt verwalteten Hasen.

Wieder planlose Lombardierung Vremens
Iwei pngriffe- einer brach völlig zusammen— Vomben auf kllen— Hervorragende tustschutzdisziplin der Bevölkerung

In der Nacht zum Dienstag unternahmen britische
Flugzeuge zwei Angriffe  auf Bremen , die jeweils
etwa eine Stunde dauerten . Der erste Angriff erfolgte
in mehreren Wellen, aber nur drei Flugzeugen gelang
es, den Feuerriegel unserer Flak zu durchbrechen und
bis über das nordwestliche Randgebiet der Stadt vor¬
zudringen. Hier warfen sie in aller Eile und planlos
eine Reihe von Spreng - und Brandbomben
auf Arbeiterwohnviertel.  Dabei ^wurden sie¬
ben Wohnhäuser stärker beschädigt, so daA zwei von
ihnen durch die Bewohner geräumt werden muhten,
während eine Reihe weiterer Häuser sowie ein Schup¬
pen und eine Baracke leichtere Beschädigungen erlitten.

Der zweite Angriff , der etwa mit der gleichen Anzahl
Flugzeuge wie der erste angesetzt wurde, brach dagegen
völlig im Sperrfeuer unserer Flak zusammen. Die ab-

Ourcti euAliseliv Lomben 2um Kinstuvs? xestvaelites Haus einer kinäeiieielivn Kamilie in einer breiniseken
I-unäKemeinäe (ein Kali, cker nveli äus alte Konto Olimeiiills 2ivrt) unä —

gewiesenen und zum Ab¬
drehen gezwungenen Flug¬
zeuge beschränkten sich da¬
her darauf , ihre mitge¬
brachten Bomben plan¬
los in der näheren
Umgebung der Stadt
zwischen Wohnhiiu-
er , Gärten und Fel¬

der und weitab von
jedem militärischen
oder kriegswichti¬
gen Ziel  abzuladen.

Den Gipfel dieses ver¬
brecherischen Treibens er¬
reichten die Briten aber da¬
durch, dah sie drei Spreng¬
bomben auf das Gelände
der Psychiatrisch-
neurologischen Kli¬
nik in Ellen  abwarfen.
Hierbei wurden nicht allem
die Schlafsäle der Kranken,
sondern daneben auch 11
Privathäuser durch Split¬
ter- und Druckwirkungen
beschädigt. Personenschaden
ist glücklicherweiseund auf
Grund der Luftschutzdiszi¬
plin der Bevölkerung an
keiner Stelle entstanden.

Dsvb. Du „Greuel Air
Force"  hat es nicht unter¬
lassen. auch jetzt noch just in

k v e k 1 s : Hier svkiuK
mitten in äer 8tsät eine
Lomd« ins Duck eines
Hauses äer L.-8tr»Üe (Kin-
seblaKstellv AanL links
oben) unä riebtete ckivse
Kerstin unZen an. Line
Tote barx man. thuest stier
Zibt es weit unä breit
keine militäi iseke oäer
wvstrwirtsckuktiiek wich¬
tige Anlage!
Aufnahmen: lisester (5)

vermessn!'!

'M

U

dem Augenblick , da das britische Mörderherz unter den
Bergl - ltungsaktionen der Wehrmacht Adolf
Hitlers  bis ins tiefste erbebt und wie bei einem Ster¬
benden aus dem Gleichtakt seines Schlages kommt , das blutige
Konto ihrer feigen Heimsuchungen der deutschen Zivilbevöl¬
kerung bis zum äußersten Matz zu überziehen!

Noch immer glaubt General Bluff , durch seine Taktik das
Schlimmste abwenden zu können . Er schickte seine Luftpiraten
vorgestern und auck> gestern mit dem Austrage nach Ham¬
burg,  die Stadt und ihre Menschen in erhöhtem Maße zu

— äie Kamille, äie glücklicherweise mit leichteren Vvrletriungvnäavonkam.

Oben:  Die H -8traKvist gesperrt. Der Pom-
mz- bestreute auch äissvs, vbenkalls zecke mili¬
tärische Anlage vntkvkrvnckeOartenstacktvier-
tel. Lin ülinckganger blieb liegen . . .,
. . . . wäbrenck(6 i l ck rechts)  ein Krepie-
rer ckiv unter« Kartiv cker Oartenkront ckivses
Hauses aukriü.

vis sut clisrsr Ssits sbgsbilclsisn unrk
ciurck ksinrlsin« irkung ksrvorgsruksnsn
SsbSucks- unrl psrsonsnsckäcksn rlllirsn
von krüksrsn/Ingrikksn auk vrsmsn bsr.
8is ksllsn slso noch  suk «iss slks Konto

lokn Sülls
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Und wie ich schon blindlings in den Fahrstuhl reinstolperte
und wahrhaftig in diesem Augenblick genau so gut von einem
vier Stockwerke hohen Dach ins Leere getreten wäre wie in
den List , da stotterte ich bloß noch im letzten Augenblick , kurz
bevor die Tür zuschnappte : „Nehmen Sie sich vor Saraiva
in acht!" . - .

Und sfsft — drückte der Bengel in Grün auch schon auf
den Knopf , und sssst — war auch bloß mein Magen noch
oben und die Beine schon im Parterre — und es war natür¬
lich ein Quatsch , daß ich gerade das und nicht einmal aus
Wiedersehn gesagt hatte.

Ja , eine richtige Gemeinheit war 's von mir , sie zu be¬
unruhigen , wenn sie so lange ahnungslos über die Gaunereien
Saraivas , seine Sekretärin gewesen war . Und mir zu den¬
ken, sie könnte etwas anders sein als seine Sekretärin . . .
Schäm dich! Wo du selber mit eigenen Ohren gehört hast , daß
Saraiva dauernd Sie zu ihr gesagt hat . .

Ich war eben damals , wie man schon gemerkt haben wird,
noch ziemlich dämlich in solchen Sachen . Aus jeden Fall
ober ging ich an jenem Montag nach Hause , als ob ich mir
einen angetrunken hätte . Und alles , weil sie ein bißchen
freundlich zu mir gewesen war und weil ich an sie glaubte.

k; kisppt
Ja , nun war aber die Geschichte die: Wie sollte ich es

Hogendahl beibringen , daß ich hinter seinem Rücken und
ohne sein Wissen Beziehungen zu Saraiva angeknüpft hatte?

' Mehr als rausschmeißen , sagte ich mir , kann er dich nicht;
und wenn er dir auch vorwirft , daß du ein hinterhältiger
Hund bist in seinen Augen , aber vor dir kelber stehst du doch
mit saubern Manschetten da.

Immerhin konnte es nicht schaden, Hogendahl vorerst mal
ein bißchen zu ' behorchen . Und wie ich denn am Abend
jenes Montags mit ganz lammfrommem Gesicht bei ihm aus
den Busch klopfte , was er so darüber dächte, wenn Saraiva
mit einem anständigen Vertrag zu ihm käme, ohne Kniffe
und Winkelzüge im Hintergrund versteht sich, da war er schon
abgekämpft und so matt , daß er mich ruhig ausreden ließ.

Er gab mir gar keine Antwort , sondern schwieg und ver¬
grub das Gesicht in den Händen , und da ging ich zum Ge¬
neralangriff über : ohne ihm vorerst zu erzählen , daß alles
schon eingefädelt war und sich gerade so abgespielt hatte , re¬

dete ich davon , was man tun müsse, um mit Saraiva ins
reine zu kommen.

Und als ich so auf halbem Wege war , da unterbrach
Hogendahl mich mit einer tröst - und hoffnungslosen Hand¬
bewegung und sagte : Ja , ihm wäre schon alles recht , aber
nach dem Vorausgegangenen und nach der Geschichte mit
Saraivas Unterhändlerin wäre Wohl mit dem Brasilianer
nicht mehr zu rechnen.

Und darauf sagte ich dann : „Also was die Dame betrifft,
das Fräulein Lydia , so läßt die Sie bestens grüßen , Herr
Hogendahl . . .1" (Seine Augen hättest du sehen sollen !) „Und
Saraiva ist bereit , mit Ihnen bei deutschem Gerichtsstanb
einen Vertrag aus sechzig zu vierzig zu machen . Jedenfalls
hat er mir das heute mittag gesagt . Und im übrigen glaube
ich bestimmt , daß man ihn noch besser quetschen kann , wenn
man nur fest bei der Stange bleibt und zäh wie Leder ist."

Eine Weile saß Hogendahl da wie zu Stein erstarrt , aber
es kam kein Ton heraus — und plötzlich sank er vornüber
mit der Stirn auf die Tischplatte hinab , und seine magern
Schultern zuckten. Ich mußte mich ordentlich zusammen¬
reißen , um nicht laut loszuheulen bei diesem Anblick . Ich
wollte mich gerade leise aus dem Zimmer verdrücken , als
er sich aufrichtete und mit erstickter Stimme sagte : „Das
vergeh ich dir nie , Willi ! Nein , das vergeh ich dir nie !"

Und dann mußte ich ihm lang und breit erzählen , wie
es mir bei Saraiva ergangen war , und er sagte manchmal
nur , ohne mich sonst zu unterbrechen : „Du bist ein As,
Willi . . . ein richtiges As bist du !" Aber das war keine
Beleidigung , sondern in seinem Mund eher wie ein Orden.

Am liebsten hätte er sich noch am selben Abend mit Sa¬
raiva in Verbindung gesetzt. Mit sechzig zu vierzig war
er mehr als zufrieden , ja diese Beteiligungsgrundlage über¬
stieg bei weitem seiAe Erwartungen , und ich mußte ver¬
suchen, ihn zu bremsen.

Mit einmal war es, als ob er keine Stunde mehr zu¬
warten könnte , und ich sagte mir immer wieder , bis er es
schließlich auch einsah : „Immer mit die Ruhe und lassen Sie
sich Zeit , Herr Hogendahl ! Nur Nicht Saraiva zeigen , baß
Sie ihn brauchen ! Gerade umgekehrt muß es aussehen . Der
Hund kriegt es sonst fertig und drückt Sie wieder auf drei¬
ßig vom Hundert herunter , und ich habe mir den Mund
ganz umsonst fusselig geredet ."

Abex als dann ein paar Tage verstrichen , ohne daß ich
mich rührte und ohne daß wir etwas von Saraiva hörten,
da wurde Hogendahl wieder verrückt und fuhr mich an : Ich
wäre schuld daran , wenn ich Saraiva Zeit ließe , sich die
Geschichte zu überlegen , und es wäre ein richtiger Wahn¬
sinn von uns gewesen , nicht gleich damals , als die Sache
noch brühwarm war , den Vertrag abzuschließen und schwarz
aus weiß zu unterschreiben!

Ich hatte es wirklich nicht leicht mit ihm , und das
Schlimmste war , daß er mich mit seinen ewigen Meckereien
unsicher machte , so daß ich selber ganz kribblig wurde , als
s-.ch vier oder fünf Tage lang nichts rührte . Aber dann yatte
ij^ doch wieder so ein sicheres Gefühl wie beim Angeln , wo
man auch gleich nach dem Anhieb weiß , ob der Haken gut
oder schlecht sitzt — und bei Saraiva saß er richtig ! Der
Sonntag kam heran , und da klingelte es an der Haustür , urst>

draußen stand der Briefträger mit einem eiligen Einschreiben:
An Herrn Willi Tümmler , Gemüsehändlerssohn , Brücken¬
gasse 16!

Den Empfang bestätigen und zu Hogendahl hereinrennen
war eins ; der riß mir den Brief fast aus den Händen . Ge¬
schrieben stand:

„Werter Herr Tümmler , weshalb lassen Sie nichts von sich
hören ? Wie stehen die Dinge ? Haben Sie bereits mit Herrn
Hogendahl gesprochen ? Wenn nicht , dann wird eS Zeit dazu,
da ich in den nächsten Tagen Europa sür längere Zeit ver¬
lasse. Ich erwarte Ihren telefonischen Anruf . Im übrigen
bin ich säst täglich um die Mittagszeit im Hotel anzu¬
treffen . Saraiva ."

„Na , Herr Hogendahl ?" fragte ich triumphierend , „was
sagen Sie nun ?" Er klopfte mir nur auf die Schulter , ganz
jung sah er auf einmal aus und unternehmungslustig . „Ich
glaube , Willi ", meinte er schließlich, „wir können uns gele¬
gentlich mal bei diesem Herrn Saraiva melden und ihn schrift¬
lich ersuchen , uns einen Vertragsentwurf einzureichen ."

Er setzte sich aber doch sofort hin und schrieb diesen Brief,
aber immerhin so, daß einem die Finger froren , wenn man
ihn las:

Er hätte mit Befremden von meinen Verhandlungen mit
Saraiva gehört , zu denen er mir selbstverständlich keinen
Austrag gegeben hätte . Wenn Saraiva aber darauf Wert
lege, mit ihm in Verbindung zu treten , so ersuche er ihn
zuerst um Uebersendung eines Vertragsentwurfs in . deutscher
Sprache , aus dem auch ein Mensch ohne juristisches Studium
klug werden könne . Und so weiter und so weiter , . .

Diesen Bries übergab er mir zur Besorgung . Aber wie
ich schon aus dem Wege zum Kasten war , überlegte ich mir
doch etwas andres und beschloß, mit der Absenkung noch
ein wenig zu warten und dafür lieber Saraiva anzurufen.

Diesmal war er gleich selber am Apparat . Aber noch ehe
er dazu kam , Hallo zu sagen , forderte ich ihn dringend auf,
es ein für allemal bleiben zu lassen , mir Briese ins Haus
zu schicken. Ich hätte einen Mordskrach bekommen und mein
Vater hätte weiß der Himmel nicht was hinter einem seiden-
gesütterten und parfümierten Umschlag vermutet.

Und dann sagte ich ihm , daß ich die Geschichte mit Hogcn-
dahl nicht überS Knie brechen könne und daß der Zeitpunkt
überhaupt im Augenblick sehr ungünstig sei, weil Hogen¬
dahl wieder Mut geschöpft habe , da eine Berliner Firma
einen Herrn wegen seiner Erfindung zu ihm geschickt hätte.

Er fragte sehr beunruhigt , was das denn kür eine Firma
wäre , und ich antwortete ihm , den Namen wüßte ich nicht,
aber es scheine nicht viel mit ihr los zu sein , da sie. wie ich
zufällig gehört hätte , mit Staatszuschüssen arbeiten müsse.
Jawohl , diese bittere Pille gab ich ihm zu schlucken, denn ich
wußte natürlich ganz genau , daß es nicht die schlechtesten
Unternehmen sind , denen der Staat Gelder gibt.

Der Erfolg war denn auch der , daß er sehr nervös wurde
und mich mehrmals bat , ihn aus dem laufenden zu halten.

Ein paar Tage später rief ich ihn wieder an und er¬
zählte ihm , Hogendahl hätte die Verhandlungen mit den
Berlinern abgebrochen , weil sie ihm zwar fünfzig Anteile
am Reingewinn geboten , aber Beteiligung an den Kosten
verlangt hätten . (Fortsetzung folgt ).

Motette im Dom
Für den Wiederaufbau Europas , an dem Adolf Hitler

mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln arbeitet,
ist vor allen Dingen eines wichtig : Kulturaustausch zwischen
den einzelnen Ländern , auf daß die Kunst , die gleiche
Sprache aller Völker , eine Brücke schlage zwischen den Na¬
tionen und so ein besseres Verständnis schasse sür die geistige
Haltung des anderen.

Dieser kulturpolitischen Forderung unserer Zeit wurde
Richard Liesche  bereits seit Jahren gerecht, indem er mit
dem Bremer Domchor nach Kgpenhagen reiste , um dort durch
Dachs Matthäus -Passion deutsches Musikschaffen und deut¬
sches Wesen nahezubringen . Der gleichen Forderung aber
gab Richard Liesche wiederum bei der Eröffnung des siebten
Jahrgangs der Motette im Dom statt mit der Verpflichtung
des dänischen Organisten N . O. Raasted.  der am Dom
zu Kopenhagen tätig ist und hier in Bremen nicht nur als
Qrgelsolist , sondern auch als Komponist mit einem Magni-
sicat sür achtstimmigen Doppelchor , einer Sostate a trs uoei
und einer Choralmotette „Nun ruhen alle Wälder " hervor¬
trat.

Diesem Austakt der sür einen großen Kreis musikinter-
essierter Menschen unentbehrlich gewordenen allwöchentlichen
Feierstunden folgte am Donnerstag , S. September , «ine Mo¬
tette , die ganz aus Tonwerken aufgebaut war , denen Worte
des Matthias Claudius unterlegt sind . Eckpfeiler dieser
Abendmusik waren Werke zweier gegenwärtiger Komponisten,
die gerade in der Motettenkomposition Bedeutendes leisten,
ausbauend aus dem sicheren Fundament eines Palaestrina:
die Motette für achtstimmigen Doppelchor „Vor allem , was
entstund ", von Hans Chemin -Petit , deren disfizile Modula¬
tionen dem Domchor noch nicht so ganz in Fleisch und Blut
übergegangen waren , und die überaus klar und eindrucks¬
voll gearbeitete sowie gestaltete Motette unseres Bremer Kom¬
ponisten Karl Gerstberger „O du Land des Wesens und der
Wahrheit ". Dazwischen stand das vom Domchor in bezaubern¬
der Feinheit und mit großer . Stimmung gesungene Lied
„Der Mond ist ausgegangen " des der Berliner Liederschule
angehörenden Komponisten I . P . A. Schulz . Dieses Lied
wurde wiederum eingerahmt von zwei Orgelwerken , von Max
Negers schlicht gearbeitetem Choralvorspiel „Nun ruhen alle
Wälder " und I . S . Bachs großer Passacaglia e-inoll , die in
der Fülle ihrer zwanzig aneinandergereihten kleinen Sätze
hohe Anforderungen an die Registrierkunst stellt , in der Käte
van Tricht Meisterin ist. / rckels Msrrnssiu

Leipziger Bachfeier. In diesem Jahr findet die Leipziger Bach¬
feier vom 4 bis 8. Oktober statt. Zur Ausführung gelangen die drei
Brandenburgischen Konzerte mit dem Eewandhaus-Kammerorchester
unter Generalmusikdirektor Schmidz, ferner die Kantaten „Die Him¬
mel erzählen die Ehre Gottes" und „Ach, wie fluchtig, ach, wie
nichtig" sowie das „Magnificat " mit dem Stadt - und Gewandhaus-
Orchester, dem Thomanerchor und bekannten Solisten und die Motette
„Jesu meine Freude". Eine Bachstunde im Eohliser Schlößchen läßt
die Bachseier ausklingen. vis.



terrorisieren. Er war eS emch, der seine Abenteurer mit dem
gleichen Ziele gegen Bremen  starten ließ.

Mach der Halisax'schen „Haltet den Dieb " - Methode
dröhnt durch das Megaphonder Kriegsverbrecherein weiner¬
liches Echo von der Insel bis hinüber zu den stets zu hellster
Entrüstung so bereiten Waihschreierkumpanen der Neuen
Welt. Während die Briten seit Monden hinter der heuchle¬
rischen Fassade ihrer Pharisäernatur eine Zündschnur nach
der anderen angerissenhaben, um nach dem Versagen d?s
Generals Hunger nun noch einmal durch Mord und Brand
zu versuchen, den Blindgänger „General Revolution" hervor-
zulocken, haben sie sich den Weg des Verderbens selbst be¬
reitet. Es bricht nun über sie mit Keulenschlägenherein.
RerchsmarschallGöring  mit seinen tapferen Geschwadern
läßt sie jetzt kerzengeradestehen für ihre Verbrechen!

Und — davon find wir felsenfest überzeugt— wenn ein
Ereignisdieses Strafgericht noch verschärfen und beschleunigen
kann, so wird eS ein solches sein. mit dem in der Nacht zum
Dienstag in verzweifelten Bersuchen abermalsfliegendes Bri¬
tenpack die Bevölkerung unserer Baterstadt heimzusuchen sich
abmühte.

Langanhaltende mörderische Salven  unserer schwe¬
ren und mittleren Flak und dazu ganze Kugelkaskaden ihrer
leichterenMaschinenwaffenvermochtensie — wie bisher —
ebenso an gezielten Bombenwürfen zu hindern, wie sie sie
vom Stadtkern abhielten.

Aber wer glaubte ihnen nach den bisherigen Erfahrungen,
aus der Seilerstratze in Hannover , aus Hamburg-
Barmbeck , aus Karlsruche , aus Berlin,  über¬
haupt noch die Spur einer Absicht, ein militärischesZiel zu
finden!

So luden sie dann wiederum wahllos über den Bremer
Randgebieten  ihre Bombenlasten ab und trafen neben
einer Reihe von Bürgerhäusernauch— ganz ihrer Praxis
entsprechend— die Psychiatrisch - neurologische
Klinik der Krankenanstalt Bremen.  Das ist
die nunmehr zweite Bremer Krankenanstalt,
die sie heimgesucht haben!!

Wir sahen auf einer Rundfahrt  tzie Schäden, die sie
an diesen, irgendwelchen militärischen Zielen
so restlos abgelegenen Geb Ludest  anrichteten:

Im Lllener flnstaltsgelände,
aus das einige Sprengbomben sielen, wurde das Haus  4
an der Front der Schlassälestark mitgenommen. Unter der
Wucht des Letonationsdrucks und -sogs gingen die schau-
ienstevdicken Scheiben ausnahmslos zu Bruch, hieben die
Splitter in das Mauerwerk ein, zersetzten die Eingangst.ir
und übersätendie voll belegtenLagerstättenmit dem herum¬
fliegendenTrümmerwerk .

Wie durch ein Wunder ist niemanddon dem Anstalts-
Pflegepersonal und auch nicht von den Kranken, die Wohl
kaum erfaßtenund ahnten, was um sie vorging, verletzt.

Es trieft geradezuschon immer von lauter allerchristlichster
Humanität, wenn ihre Scheinheiligkeit, die englischePluto-
kratie einschließlich aller Mistgabclvikareund erzbischöslicher
Heuchler, das Mundwerk auftut, hier aber tross es so stark,
daß alle ihre christlichenReklameklimmzügs— wenn es
dessen überhaupt noch bedurst hätte — so eindeutig und
kraß wie nur etwas vor aller Oeffentlichkeit nackt ausgezogen
wurden!

Wir erinnern uns noch des Bildes, als seinerzeitaus dem

zuerst bombardierten Vremer Krankenhaus
die Leidendennach den Schrecken des durchstandenenSchocks
in den frühestenMorgenstundenabtransportiert wurden, um
aus den zerstörten Sälen in andere und weitab der Stätte
dieses gemeinenMörderwerksgelegene Behelfsunterkünfteum¬
gebettet zu werden. Wir sind überzeugt, daß — hätte das
ehrlose Britenpack, deren mit Uniformen verkleidete Schergen
an keines deutschenSoldaten Stiefelsohle reicht, Gelegenheit
gehabt, Zeuge jenes erschütterndenVorganges zu werden —
auch nicht der geringste Skrupel  ihr „goldiges
Plutokratengemüt bewegt hätte! Warum wollen wir uns
daher ausmalen, was sie, die jetzt den Himmel um Ver¬
gebung ihrer Sünden anrufen und noch das Gebetbuchin
der einen Hand, mit der anderen die Mordbrennersackel wei¬
terschwingen. gesagt haben würden angesichtsdieser Elle-
ner Ungeheuerlichkeit!

In zwei Häusern und Gärten einer meist von Bremer
Arbeitern bewohnten Siedlung  sahen wir die
Frauen vor den Trümmern ihrer Habe stehen. Ein

Volltreffer auf das Stall- und Waschhaus
hatt« da? Gebäude so zersprengt, daß das Dach schier auf
der mit Mauer,- und Hausgerätschaftsrestenüber und über
bedeckten Erd« ruht.

Der einzige landwirtschaftliche Besitz der Familie, ein
Schwein und eine Anzahl Hühner,  waren ge¬
tötet.  Rötlicher Mauer- und weißlicher Mörtelstaub, un¬
termischt mit Glassplitternaller Größen, bedeckte nicht nur
daS trotz seiner trostlosenVerheerungnoch die sorgsame
Kleingärtnerliebe verratende Gartenland, sondern hatte auch
die Zimmer des Hauses in eine trostlose
Wü st« verwandelt . «

Schreien diese neuerlichen Verbrechenan sich schon nach
flammender Bergeltung,  um wieviel mehr heilige
Wut des deutschen Volkes, welches die Rache sür diese Mord¬
anschläge nicht nur in allerbesten, sondern auch in aller-

stärksten Händen weiß, hat London auf sein verzweifeltes
Haupt gehäuft, wenn das alte Konto nun mit dem jüngsten
zusammendas Maß der wahrlich übermenschlichen
Langmut des Führers  zum Ueberlausen hringt.

In einer Gemeinde, die im Zuge der Gebietsbereinigung
an der Unterweser erst zu Bremen gekommenist, lag eine

Bombenreihe quer über eine Straße.
Zwei Bombentrichterin allernächsterNähe eines schmucken

Einfamilienhäuschens erinnerten an den Schrecken, der in
seine Bewohner gefahren sein mag, als das braufe nd-
heulende Geräusch der fallenden Boinben  sich
ihrem ebenfalls allen militärischen Zielen fernen Hause
näherte!

ES war hier, wie überall, die Absicht der Brandstifter der
Lust, durch die Wahllosigkeit ihrer Aktion der Zivilbevölke¬
rung so schweren Schaden zuzufügen, als es nur in ihrer
traurigenMacht steht.

So Pflegen sie ja auch unter die jeweiligen Bombenserien
einen oder

mehrere Langzeitziinder
einzustreuen, um noch nach Angrisfsende ihr heimtückisches
Werk mit möglichst vielen Älutopfern unter
der Bevölkerung  fortzusetzen! Nur wenige Meter von
einem anderen Siedlerhaus entfernt war ein solcherLang-
zeitzünder niedergegangen. Man hatte wohl das Geräusch
der Bombe gehört, doch in dem Abwehrgetöse der
Flak  und in der Dunkelheit gemeint, die Detonation ver¬
nommen zu haben.

Als nach vier Stunden die Menschen wieder aus den
Kellerst stiegen, um ihre Ruhestätten auszusuchen, und als
nach weiterer Zeit alles bereits wieder im tiessten.Schlafe
lag, wurde die Bewohnerschaftder Straße nochmals durch
eine schwere Explosion aus ihrer Ruhe ge¬
rissen.

Die Bombe, die — wie nachher festgestellt wurde—
tief im weichen moorigenErdreich gesessen hatte, war
losgegangen, hatte einen stattlichen Ob st bäum
samt Wurzel werk einfach in die Höhe
gehoben  und an einen anderen Platz „gestellt",
hatte den Anbau eines Nachbarhauses mit ihtem Sog
glatt vom Hauptgebäude getrennt, so daß aus Straßen-
und Hofseite ein breiter Ritz klaffte, und natürlich einen
tiefen Krater gerissen.

Auch hier hat die Lu st schütz - und Abwehrdiszi-
pliw der Bevölkerung,  die anzuerkennen und zu
loben der KommandierendeGeneral in unserem Luftgau erst
am verflossenenSonntag Gelegenheitgenommenhatte, des
TommieS Absicht zunichte gemacht.  Denn die
Bewohnerder Häuser in dieser Siedlung standennach Alarm-
schluß nicht im Freien umher, sondern begaben sich, ohne
die Feststellungsarbeitenutzserer SHD.-Männer zu stören,
sofort zu Bett.

Zwei Faktoren haben also bewirkt, daß es bei diesem durch¬
aus hartnäckigen Angriff auf Bremen

es gab weder lote noch Verletzte
kein Personenschaden  eingetreten ist: einmal die
über jede ? Lob erhabene Arbeit der Flak,'
die unserer Stadt wahrlich einen bewundernswerten Schutz
zu gewähren vermag, den mancher Laie vordem sür un¬
möglich gehalten haben mochte, und zweitens die untade¬
lige l u st schu tzm ä ß i g e Disziplin der Be¬
völkerung,  die — wie erforderlich— die Stunden des
Angriffs im Keller verbrachte und somit dem Feind keine
Gelegenheit bot, das Werk seines ruchlosen Auftrages er¬
folgreichwerden zu lassen.

Aber eines sei nochmalshier abschließend betont: So ver¬
schieden auch die Orte der Verwüstungenan Siedlung?- und
Wohnhäusern ausschauten, so verschieden auch sonst die Men¬
schen auf die Bombardierung ihrer Anwesen reagierten, die

Es wird heute ve « du « kelt:
von Sonnenuntergang (Mittwoch) . . 19.80 Uhr
bis Sonnenaufgang (Donnerstag) . . 6.84 Uhr

..aucli ihm
. bilff-Ikvso

cüs blaut vftrlcrorn
rv rcbökusn. tzäit
dlivso gepflegte
blaut dlsidt glatt
unck geschmeidig.

einen mit den Worten: „Hauptsache , daß wi rolle
heil geblieben sind ", — die andern betrübt, im
Augenblickum den Lohn eines arbeitsreichen Kleingarten¬
sommers gebrachtzu sein, die nächstenmit Humor,  baß
auch sie dem Tommy die Kriegsrechnungzu erhöhen mit
beitragen bürien und die weiteren mit dem Gedanken, ihren
im Felde stehendenAngehörigen zu schreiben, lieber einmal
mehr als zu wenig zuzuschlagen, wenn im Vergeltungskamps
die Reihe an sie kommt — eins  sprachen sie alle in Ab -
scheu und Erbitterung  über diese tpahrli-ch einzig¬
artige Kampsesweise und -moral aus:

Das feig« Friedensstörervolk und sein Plutokratengesindel
möge so gründlich zum Teufel gehen, als schwämmen nur
noch Luftblasendort aus dem Atlantik, wo einst eine
Insel gelegenhat, die die jämmerlichsten aller Wesen in
Menschengestalt Jahrhundertehindurch allzu geduldigge¬
tragen hat!

FinanzielleHilfe für Niederländer im Reich. Der Leiter der
GeschäftsgruppeSoziale Verwaltung hat bekanntgegeben, daß
gestaffeltnach der Kinderzahlden Arbeitern aus den Nieder¬
landen, die in DeutschlandArbeit angenommenhaben, eine
Sozialzulaae gewährt wird, damit ihnen der Nebergang zu
einer sozial geordnetenLebensführungmöglichgemacht wird.
Mit Wirkung vom 9. September erhalten alle Personen
Sozialzulage, die I. seit dem 15. Mai 1949 die Arbeit in
Deutschlandaufgenommenhaben, oder noch aufnehmen wer¬
den, 2. infolge ihrer Arbeitsaufnahmein Deutschlandvon der
Familie getrennt leben müssen und 8. deren . Grundlohn
niedriger ist.als 59 RM. wöchentlich oder 225 RM monatlich.

vremer Staatshaushaltsplan1S40
Im Gesetzblatt der Freien HansestadtBremen vom 19. Sep¬

tember 1649 verkündet 6»r Reichsstatthalter in Oldenburg
und Bremen, Earl Röv -er -, im Namen des Reichs das
Haushaltsgesetz  sür das Rechnungsjahr1949, dem die
Reichsregierungihre Zustimmung erteilt hat. Der Staats¬
haushaltsplan für i>as, Rechnungsjahr1949 wird im Ordent¬
lichen Haushält in der Einnahme auf 131 719 859 RM., in
der Ausgabe g.) bei den fortdauernden Ausgaben auf
126 877 879 RM., b) bei den einmaligen Ausgaben auf
4 832 989 RM., insgesamt 131 719 859 RM., festgesetzt. Das
Haushaltsgesetzenthält seiner u. a. Bestimmungenüber die
Ssbesätzesür die Gemeinde-, Gewerbe-, Lohnsummen- und
Bürgersteuer.

kinsrhrankungen im Nundfunk
aus militärischen Gründen

Aus militärischenGründen ist der Rundfunk im Lause der
letzten zwei Wochen einigen Einschränkungen unterworfen
worden. Es -ist möglich, daß die fortschreitendeJahreszeit
eine weitere Einschränkungerfordert. Die Hörer werden gebe¬
ten, dieser Maßnahme im Hinblickauf die militärischeLage
Verständnis .entgegenzubringen.

Linzelfragen um die neuen Punkte
Gebrauchte Spinnstosfwartnweiter frei

Der Leiter der Fachgruppe Bekleidung, Textil und Leder
der WirtschaftsgruppeEinzelhandelhat in Anpassungan die
Aenderungen, die sich durch die Einführung der zweiten
Reichskleiderkarte ergeben haben, neue von dem Reichsbeaus-
tragten sür Kleidung und verwandte Gebiete gebilligteRicht¬
linien für die Abgabe von Spinnstosswaren erlassen. In
ihnen sind auch einige für die Verbraucherwichtige Hinweise
enthalten. GebrauchteSpinnstosswaren, d. h. durch längeren
Gebrauch abgenutzte, sind von der Bezugscheinpflicht und
Kleiderkartenpflichtausgenommen. Ihr Verkauf an die Ver¬
braucherunterliegt daher keinenBeschränkungen. Es ist auch
im zweiten Bewirtschgstungsjahrdurchaus zulässig, daß ein
Verbraucher das ganze Jahr über seine Punkte auf¬
spart,  um sie etwa erst kurz vor Ablauf der Gültigkeits¬
dauer der Karte zu Anschaffungenzu verwenden. Den Ver¬
kaufsstellenist es nach wie vor untersagt, die Karteninhaber
zu veranlassen, fällige Kartenabschnittezu nicht unbedingt
notwendigenAnschaffungenaufzubrauchen. Auch im zweiten
Bewirtschaftungsjahrsoll mit den Spinnstofsvorräten sparsam
umgegangenwerden. Die Reichskloiderkarte soll nur den tat¬
sächlich auftretenden Ergänzungsbedarf des Verbrauches an
Bekleidungsgegenständensicherstellen. Es ist streng verboten,
Abschnitteder Reichskleiderkartevor dem auf ihnen ausge¬
drucktenFälligkeitstermin anzunehmen und dafür den Ver¬
brauchern Ware auszuhändigen, Wie im ersten Bewirtschas-
tungsjahr gelten hierbei aber Ausnahmen. .Beim Verkauf
solcher Waren, die mindestens4V Punkte erfordern, kann bei
der Männerkarte auf 44 besondersgekennzeichnete Abschnitte
vor deren Fälligkeitvorgegriffenwerden. DaS gleiche gilt für
die zur Herstellungdieser Waren benötigtenStoffe mit Fut¬
ter. Ein entsprechender Vorgriff auf 33 Abschnitte ist bei den
Frauen-, Knaben- und Mädchenkarten beim Kauf solcher
Waren möglich, die mit mindestens39 Punkten bewertet sind;
ebenso kann auf 22 Abschnitte der Kleinkindcrkartefür Waren
vorgegriffenwerden, die mit mindestens29 Punkten bewertet
sind. .Auch hier gilt jeweils das gleiche für die zur Her¬
stellung der Waren benötigten Stoffe mit Futter. Bei der
Männerkleiderkartedarf zum Kauf eines Wintermantels oder
des dafür benötigtenStoffes mit Futter ab 1. Dezember 1949
akßer' den auf die nicht besonders gekennzeichneten, ab 1. März
1941 gültigen Punkts vorgegriffenwerden. Jeder Verbraucher
kann aber auch abwarten, bis eine ausreichendeAnzahl von
Abschnittenseiner Rcichskleidcrkarte gültig gewordenist, um
sodann das benötigteKleidungsstück ohne Vorgriff zu kaufen.
Der handelsübliche Umtausch  verkaufter Waren ist
nach wie vor gestattet. Er ist aber wiederum auf Waren
gleicherArt und sür den Bedarf desselbenKarteninhabers
beschränkt. Es ist also nicht gestattet, z. B. einen aus Männer¬
karte eingekauften Artikel gegen einen solchen der Frauen-
karte umzutauschen. DaS Reservierenvon bezugsbeschränkten
Waren ist nur gegen AbnahmedeS Bezugsscheines oder gegen
Abtrennung der Punkte, die bereits fällig sind, zulässig. Länger
als vier Wochen dürfen bezugsbcschränkte Waren nicht zurück¬
gelegt werden. — Söckchen für Frauen, Knaben und Mädchen
bleiben, wie gemeldet, punktpslsthtig. Zum Unterschiedgegen
das erste Bewirtschaftungsjahrwird aber-für sie die Abgabe
eines Bezugsnachweises(Kontrollabschnittes) nicht mehr ver¬
langt.

Um die bevorzugte Abfertigung
Wie kürzlichbekanntgegebenhmrde, sind die roten Aus¬

weiskarten sür bevorzugteAbfertigung in den Einzelhandels-
geschäftcn zurückgezogen und dafür neueorangefarbene
Karten  ausgegeben worden. Leider.mußte vereinzelt fest¬
gestellt werden, daß von Volksgenossen und Volksgenossinnen
nach wie v,or widerrechtlich' rote. Äusweiskarten zur bevor¬
zugten Abfertigung vorgezeigt wurden. Es liegt besondersan
der Gemeinschaftserziehung der Bevölkerungselbst und an der
besonderenBeachtung von feiten der EinzelhandclSgcschäste,
nur Inhabern von orangefarbenen Ausweiskarten eine be¬
vorzugte Abfertigung zuteil,werden zu lassen. Im besonderen
sei noch darauf hingewiesen, daß die Von der NSB. ausge¬
stelltenAusweiskartenkeinesfalls übertragbär  sind
und vor allem Freunde und Bekannte, die das Einholen für
Inhaber der. Ausweiskarte übernehmen, können keinen An¬
spruch auf bevorzugteAbfertigungerheben.

WHW.-Kohlenwertscheine nur für Brennmaterialien. Das
zweite Kriegs-Winterhilfswerk stellt, wie im Vorjahre, den
Betreuten wiederum Wertscheinezum Einkauf von Lebens¬
mitteln, Bekleidungsstücken und Brennmaterialien zur Ver¬
fügung. Dabei ist insbesonderezu beachten, daß die WHW.-
Kohlenwertscheinenicht für Lebensmittel und Bekleidungs¬
stücke Gültigkeithaben, sondern nur Brennmaterialien — wie
Holz, Kohlen, Koks usw. — verwendet und angenommenwer¬
den können. Lebensmittel- und Bekleidungsgeschäfte, die
Wertscheine für Brennmaterialien an Zahlungs statt an¬
nehmen, haben keinen Anspruch aus Einlösung der Wert¬
scheine durch die.Sparkasse.

Deutsche SetreldeerNte recht gut
Wegen der schlechten Witterung in der Wachstumszeitist

in den meisten Ländern der Welt die diesjährige Getreide-
-ernte in ihren Ergebnissenhinter den verhältnismäßig hohen
Durchschnittserträgender letzten Jahre zurückgeblieben. Auch
sür Deutschland wurde ein sehr erheblicher Ertragsaussall
befürchtet, der vielfach auf 19 bis 29 v. H. einer Normaierate
veranschlagt wurde. Nach der nun vorliegenden August¬
schätzung des Statistischen Reichsamtes — die naturgemäß
noch kein abschließendes Bild ergeben kann — sind diese Be¬
fürchtungen für Deutschlandnicht begründet.

Nach den Schätzungender amtlichenBerichterstatterist sür
Großdeutschland(außer dem Protektorat und den neuen Ost¬
gauen) mit einer Gesamtgetreideerntevon 24,9 Millionen
Tonnen zu rechnen. Damit bleibt der diesjährige Ertrag nur
unbedeutend (um 2 v. H.) hinter dem letzten vergleichbaren
FriedcnsdurchschnittAugust 1934/35 in Höhe von 25,1 Millio¬
nen Tonnen zurück, der ohnehin wegen der Rekordernte1938
etwas erhöht ist.

Daher muß dst diesjährigeGetreideernte als recht
gut  angesprochenwerden. Hierbei ist noA zu berücksichtigen,
daß in den gegebenenZahlen die Erträge der neuen Ge-
treideüberschußgebictedes Ostens (Danzig-Westpreußen,
Wartheland) noch nicht enthalten sind. die sich auf mindestens
3,5 Millionen Tonnen belaufen dürsten und deren erheb¬
liche Ueberschüsse in diesem Jahre erstmalig dem Reich zur
Verfügung stehen. Bei der Beurteilung der deutschenVer-
snrgungslago mit Getreide ist außer den gegebenengroßen
Möglichkeitender Einfuhr aus Südostcuropa und Rußland
noch auf die außerordentlichhohen Uebergangsbeständezu ver¬
weisen, die allein beim Brotgetreide 6,2 Millionen Tonnen
(ohne Mehrbeständebei Bäckern in Höhe von 159 999 Ton¬
nen) betragen, und somit sogar etwas größer sind als zu
Beginn des Krieges. Wie stets wird eine amtliche Vorschätzung
der Hackfruchternte  erst im Oktober durchgeführt, je- ,
doch kann schon jetzt gesagt werden, daß wahrscheinlich mit
Höchst ernten bei Kartoffeln , Zuckerrüben
und Futterrüben  zu rechnen ist, da die Witterung der
Entwicklungder Hackfrüchte außerordentlichzustatten kam. ^

Nückgeführte des Laues Koblenz-Irier
Die Gaulcitung des Gaues Koblenz-Trier gibt bekannt:

Mit der Wiederbesiedlungder 7. und letzten Zone des Kreises
Saarburg , die die Orte Orscholz, Nohn, Wehingen, Bethingen,
Tuensdors, Oberleuken, Est, Hellendors, Perl, Öberperl, Sehn- '
dorf, Borg, Bcfch, Tettingen, Butzdvrf und Wochernumfaßt,
kann begonnen werden. Volksgenossender obengenannten
Gemeinden melden sich zwecks Ausstellung der Heimkehrer-
ausweise und Einteilung in die Transporte bei den zustän¬
digen Ortsgruppenleitungen im Bergungsgebixt.

Postdienst mit den Niederlanden. Im Postdienstzwischen
Deutschland und den Niederlandenkonnten bisher nur Briste
und Postkarten unter „Einschreiben" eingeliefert werden.
Nun sind mit sofortiger Wirkung auch eingeschriebene Druck¬
sachen, Warenproben, Geschästspapiere, Mischsendungenund
Päckchen in beiden Richtungenzugelassen. Vom 15. September
1949 an sind ferner Nachnahmen aus eingeschriebenen Brist¬
sendungen und Paketen und Postausträge aus Deutschland
nach den Niederlanden wieder zugelassen. Höchstbeträge sind
für Nachnahmen299 RM. und sür Postaufträge 159 nieder¬
ländischeGulden.

Unter dem ffoheitsadler
Kreis Beerneii

NSDAP.
Ortsgruppe Buntentor . Donnerstag , 12. September, 29 Uhr, Zu¬

sammenkunft der an der Soldatenbetieuung beteiligten Mitglieder in
der Dienststelle.

Ortsgruppe Ostertor. Freitag , 13. September, Ausgabe der Lebens,
mittelkarten , ab 1g Uhr, Lerchenstratze. Montag, 18. September,
Rückgabe der Mappen, ab 1I Uhr, Lerchenstrage.

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppen Hastedt/Hohwisch. Donnerstag , 12. September, weiten

ab 18 Uhr im Eemeinschaftshaus Strümpfe gestopft, Schere, Finger¬
hut und Stopfnadel mitbringen . Erscheinen Pflicht.

Ortsgruppe Woltmershauseu. Donnerstag , 12. September, 29 Uhr,
Frauenabend im Odeum.

Hitler -Jugend
Marinegesolgschast Z/7S. Freitag , 13. September, Ig Uhr, Antreten'

der T.-Schar auf dem Scparationswcrk.
MH2. 4/7S. Die Gefolgschaft tritt heute, 19.39 Uhr, auf dem.

Scparationswcik an. Veitragsabrechnung.

Kriegswinterhilfswerk
WHW.-Ortssilhrung Hufe.. Anträge für das kommende WHW.

werden jetzt entgegengenommen. Eeschiistsstunden montags und den- s'
nerstags von 17.39 bis 1g Uhr, Regsnsburgsr Strotze 78 I.
-.

Uler kolgsack« IMttsttuoger
miR eebörvu «um LvrelesatslI

Motetteim Dom. Morgen, Donnerstag, 19.15 Uhr: Adele
Harmsen (Alti, Gebhard Kaiser (Orgel), der Bremer Dom¬
chor (Leitung Richard Lieschc). Webke von Max Reger.

Blutvergiftung
kann nicht nur bei großen , sondern schon bei ganz -
geringfügig erscheinenden Wunden durch Infektion
entstehen und die bekannten schwerwiegenden Fol - ^
gen nach sich ziehen. Deshalb soll man auch kleine -
Verletzungen , wie sie so häufig im Haushalt , im
Beruf oder beim Sport durch Schnitte , Stiche , Risse,
Bisse und dergleichen verusacht werden , nicht un¬
beachtet lasten , sondern sie sofort mit der bewährten
Sepso-Tinktur desinfizieren . Sepso -Tinktur , die
wie Jod -Tinktur desinfiziert und genau so ange¬
wandt wird , tötet die in die Wunde eindringende«
Bakterien und verhindert Entzündungen . Sie er¬
halten das Präparat in allen Apotheken und Dro¬
gerien zu niedrigen Preisen in Flaschen verschiede¬
ner Größe sowie in Tupfröhrchen zu RM . —,49, die
bequem mitzufühlen und besonders auch für die

Von - er s >tun- e
Äus Briefen an meine Frau—Vo

Soeben srsckeint im ^ äolk-I-llser-VsiIaK, Wivn,
ein xroües Sammelwerk „Kriex unä viek¬
ln  NK", äas 60 äeutscke vickter mit Erlebnissen
voll Bekenntnissen aus äem Weltkrieg nnä äem
äeutsekvn FreikvitskrivK äer Oexenwart vereinigt.
Der znnxs osimarkiscbe viekter Kurt 2iesel,
äer Herausgeber äes Ruckes, äer als kanrivr-
sebütr« äen Kvlärwg gegen Krankreiek mitmaebtv»
bat über seine Loläatenrvit selbst in äem Ruck
einen Beitrag geschrieben, bevor er naok Frank¬
reich ging . ^ ir veröffentlichen ckavon einen ^ us-
«ng:

„Der erste warme Frühlingsabend steht wie eine Verhei¬
ßung heute über dem Land. Wie lange ist es her, daß die
Sterne so funkelndund nahe am Himmelglühten. Der Mond
ist noch nicht ausgegangen, und nichts verdunkelt so ihr
schweigsames, zärtlichesLicht. Es drängt mich ungeheuer, mit
Dir zu sprechen und doch sühle ich. daß in Worten vieles
nicht gesagt werden kann, von dem ich hoffe, es Dir in die¬
sem Briefe andeuten zu können. Vor einem Jahr sind wir,
vom Burgenland kommend, einmal durch Larenburg gefahren.
Vielleicht erinnerst Du Dich noch, wie die Scheinwerserunse¬
res Wagens die Mauersronten der verschiedenen Schlösser zu
uns heranhoben. Jahrhunderte haben an diesem wahrha't
königlichenSommersitzgebaut, Pavillons von zauberhafter
Romantik stehen zwischen alten Platanen. Ein Wasserschloß
reckt sich im Osten empor, und die stachen Flügel des Schlosses,
in buntem Wechsel von Rokoko und Barock, mit manchem
närrischen architektonischen Einsall geziert, össnen überall
schöne und weite Ausblicke. Hier iindest Tu ein gutes und
überzeugendesStück jenes altösterreichischen Geistes, der Kul¬
tur und Natur so harmonischverbindet, von dem ich Dir
oft gesprochen hab«, und den Tu in Wien kaum mehr zu
erkennen vermeinst. Du müßtest am Morgen, wenn noch die
Nebel durch den Park wogen und die Rehe, Hasen und Fa¬
san« ohne Scheu über die Wege wechseln, mit mir durch die¬
sen Vorfrühling wandern, Ich weiß nicht, ob alle so das
Herz ausgehen spüren, die hier Neben mir mit schütternden
Gewehrenund funkelndenStahlhelmen um dies« Zeit immer
zum Ererzierenausmarschieren. Das Wassenhandwerk hat sür
mich hier einen seltsamparadoxe Bedeutung. Im märkischen
Sand mag es organischer aus dem Land wachsen als hier, wo
Du im Geiste immer Reisröcke wandeln und weiße Perücken
schimmern siehst. Auch hörst Tu überall Mozart. Hahdn und
Schubert hinter den Säulen klingen, und schwebend« Clsen-
reigen ziehenflüsternd hinter dem See und dem Schloß ihw
anmutigen Figuren. Unser Ausbilder, der aus Schweinfurt,
aus der Mitte des Reiches, stammt, würde über meine Träume
sicherlich erbost das Tempo unserer Wehrqrifte beschleunigen
und uns noch öfter mit Mutter Erde in Berührung bringen.

-er Verwan - lung
r Lurt tziesel, derzeit Panzerschütze
Im ehernen Zwang des Dienstesverlieren sich diese Träume
auch und machen einer wachen Bereitschaft Platz. Denn es ist
Krieg. Dies steht über allem, was wir tun, und gibt allem
andere Formen und ein anderes Gewicht. Wir sind keine
Jünglinge mehr. die, je härter die Schule ist, desto bessere
Soldaten sind. Unser Soldatsein hat ein unmittelbares Ziel:
wir sollen nur lernen zu kämpfen. Denn ivenn ich es bisher
nicht glaubte: Soldat werden kann man in seiner ursprüng¬
lichen Form nicht in der Dauer einer kurzen Ausbildung,
Man lernt schießen und kämpfen, Panzersichrenund Angrisse
abwehren, man lernt es, sich im Gelände zurechtzufinden.
Wache zu stellen und ein Funkgerät zu bedienen, auch begreift
man aus innerer Disziplin bald die Notwendigkeiteiner
straffen Ordnung, die zum Selbstzweck oft sinnlos ausgebaut
erscheint, aber bald ihren tieferen und weisen Zweck dem Ein¬
sichtigen offenbart. Aber Soldatsein ist eine Leidenschaft', eine
Berufung, etwas Ausschließlichesund daher auch wahrhast
Großes, weil es den einzelnen Menschen überwindet und so
eine starke Gemeinschaftschasst. Und davon verspüren wir
nur einen Hauch, der uns vielleicht einmal befähigt, tüchtige
und tapfere Krieger zu sein. Nun bin ich ja schon eine ge¬
raume Weile Träger des grauen Rockes, und von kleinen
und großen Dingen, die ich erlebte, und die mich innerlich
und äußerlichberührten, habe ich Dir schon manches erzählt.
In diesen Tagen nun ist mir einiges bewußt geworden, das
ich Dir vielleichtauch zur letzten Klärung schreiben möchte,
weil es auch Dir manches erklären wird, was oft fremd und
seltsam zwischen Dir und mir stand. Du weißt, mit weicher
Leidenschaft und mit welcher oft säst jugendlichenUnbedingr-
heit ich an allem teilgenommenhabe, was diese Zeit bewegte.
Ueber die persönlichenFehler und Schwächenhinaus aber.
die Dir und mir manchesLeid brachten, mag alle Unruhe
und Unausgeglichenheit, die mein Weseit so oft beherrscht,
einen tiefen, säst möchte ich sagen geschichtlichen.Grund haben,
der meine ganze Generation peinigt und, ja. vielfach abson¬
dert. Mein« Kameraden— von Tag zu Tag werden wir es
unausweichlicher—̂ sind alle wie ich aus den Jahrgängen
1911 und 1919, mancheein wenig älter, einige ein wenig
jünger. Aber es ist jene Generation, an die der Weltkrieg
herantrat, als sie kaum zum Bewußtsein ihres Daseins er¬
wachte Kinder waren. Als der Krieg zu Ende war. standen
wir noch im ersten Jahrzehnt unseres Lebens. DaS Ungeheure,
das er über unser Volk gebracht hatte, da und dort den toten,
rerschollenen, verwundetenBater, zerbrochene Existenzen,dies
alles ging kaum in unser Bewußtseinein. Wir hatten alle
schon den Hunger und die Not kennengelernt. In die ersten

, Knabsnträume von der Schönheitder Welt, von Abenteuer.
Weite. Tapferkeit unv Heldentum sank die Finsternis einer
verdorbenen Zeit, die ihre Helden und Toten schmähte. Fremde
Soldaten gingen hochmütig und verhaßt durch unsere Städte.
Streit und Haß flammten überall zwischen den Menschen
unserer Sprache. Wir jlohen im gesunden Trieb unserer Ju¬

gend vor diesem Jnserno. Wir sahen so ost nnsere Eltern
in ihren Ehen zerbrechen vor-der Verwirrung der Zeit, die
die Zwietracht auch in die Seelen der einzelnen legte. So
flohen wir in unsere kleinen Jugendgemeinschaftenund mit
ihnen in die Natur. Unzähligevon uns haben bei Wander¬
vogeln und Pfadfindern in jugendlichemUeberschwang das
Schönste unserer Heimat im Herzen mitgenommen. Viele aber
mußten auch dieses entbehren In den Schulen gab es keinen
Halt. Sie wurden zu fruchtlosenLehranstalten für totes
Wissen, Selbst bis in ihre innersten Bezirke wurde der Hader
politischer Auseinandersetzung-getragen. Das Gesetz schranken¬
losen Eigensucht um uns begann sich auch in uns einzuschlei-
chen. Das Wort Gemeinschaft blieb ein fernes belächeltes Ge¬
spenst armer Idealisten. Und nichts gab es, das uns davor
gerettet hätte, vor allem nicht die Pflicht, L-oldat sein zu
müssen- Was uns damit verlorenging, vermag ich erst in die¬
sen Tagen ganz zu erkennen, Tiefe Lücke blieb eine Wunde,
an der wir krankten, bis in unser Mannestum hinein. Ob
diese Wunde nun geschlossen wird, weiß ich nicht. Ich hosse
und glaube es. Denn sonst hätte ich vielleicht diese Wunde
in ihrer Bedeutung gar nicht erkannt. Auch spüre ich, daß
es vielen Kameraden ähnlich geht, auch wenn sie es nicht
so bewußterkennenmögen wie ich Aus säst allen Kameraden
liegt schon wie auf mir die Last eines bewegten und harten
Lebens. Wir alle haben keine tiesere Sehnsuchtals die nach
Frieden und ruhiger Arbeit. Wir alle Hostien in den letzten
Jahren , nun einen Teil dessen zurückzubekommen, was wir
seit den Tagen der Kindheit vermißt hatten. Der Krieg trifft
uns hart. Aber in uns ist ein ungeheurerWille und Glaube,
ihn schnell und vernichtendzu beenden, Kein Rausch treibt
uns dazu, auch» kein eingeborenes Kriegertum. Wir haben
fast alle unsere Frauen und Kinder, wir haben alle unsere
Arbeit und Beruie, unsere Lebensmut, in die wir hart und
schwer eingewachsen sind. Die meisten von uns lebten allein
in ihr und rührten nur mit einer Ahnung an die Gründe
der Gemeinschaft, für die wir jetzt draußen stehen sollen.
Das Volk war uns kaum zum wirklichen Erlebnis geworden,
denn wir waren nie Soldaten. Nun tut es sich uns aus. Es
ist ein spätes Erlebnis, das getrübt ist von den Opfern, rne
wir dafür bringen müssen, der Trennung von Familie und
Beruf, der Ausgabe unserer Lebensgewohnheiten. Aber viel¬
leicht erlebt keine Generation so ergrifsen und atemlos diese
Gemeinschaft des Soldatseins wie wir. Es ist vielleicht das
erstemal, daß wir unseremVolk ganz nahe kommen. Mtt säst
ungläubigem Staunen stehen wir voreinander und spüren,
wie nahe uns das Schicksal gemachthat. Wir lörnen nun
einmal an der Wurzel, was Gemeinschaft ist, und schämen
uns oft der vielen Worte, die mgn darum verschwendet hat.
Es ist etwas, das man verschweigen muß. Einer unserer Dich¬
ter hat einmal das Wort geprägt: „Wir Soldaten sind doch
die ersten Bruder!" DiesesWort begegnet mir immer wieder
in der WirklichkeitIch glaube, unsere Generation hat ver¬
gessen, was die Männer verbindet. Dies' lernen wir immer
wieder- Und diese Männerkameradschastzwingt uns alle, ob
wir wollen oder nscht, Soldaten zu werden. Ich habe yiele
Freunde, und sie sind mir in den Jahren aus vielen Wegen
gemeinsamenSchicksals und verwandter Ausgabennahe und
vertraut geworden. Nuk aber bin ich im kleinen und großen
mit Männern verbunden, die das Schicksal mir als Kame¬

raden zuteilte, nur das Schicksal. Es ist keine Freundschaft,
die mich mit ihnen verbindet, keine geistige Verwandtschaft,
auch kei.n Gesühl der mitschwingendenSeele. Und doch eint
mich mit ihnen ein brüdetiichesGesühl von Mensch zu Mensch,
ein seltsames, einfaches Gefühl, in dem ich mich selbst wieder¬
finde und vor dem alles. Grübeln und alles Suchen nach dem
Sinn der Welt wie etwas Gespenstiges sich hervorhebt. Dieses
Einfache zu gewinnen, erscheint mir wie ein Wunder. Liebste,
ich glaube, daß in diesem Wiedersinden des Einsacken zwischen
den Menschen auch ein großes Stück der Liebe zwischen
Mann und Frau beruhen müßte. Es würbe dauernder sein
als jede Leidenschaft, und ich wünschtenichts inniger, als
etwas von dem, was ich in dieser Zeit empfinde, in Dich
einginge und von Dir aufgenommenwürde. Ich möchte von
einer Stunde der Verwandlung sprechen, die ich erlebe, und
ich kann mir nicht denken, daß Du davon unberührt bliebest.
Vielleichtgehört es zu dieser Stunde, daß ich vor mir selbst
auch Dich in einem neuen Sinn zu erkennen und lieben
lerne. Siehst Du, wie man in allem dem Schicksal vertrauen
dars als einer Macht, die uns immer etwas gewinnen läßt
sür unser gemeinsamesDasein! Halte mir die Kinder in
Zucht und vergiß nicht, daß in der Härte die wahre Liebe
sich offenbart. Denn auch ich denke, daß Gott mir so einen
Beweis seiner Liebe gibt . . ,"

Robert Roch—auf der Bühne
Gerhard Menzels „ Der Unsterbliche" i« Hamburg urausgesührt

Nun hat Gerhard Menzels  Robert -Koch-Stoff auch den Weg zur
Buhne gesunden. Was Menzel der Bühne schenkt, richtet sich szenisch-
dramaturgisch fast genau nach dem bekannten filmischen Ablauf aus.
Es wird das Leben des Entdeckers des Tuberkel-Bazillus gezeigt,
von seinem Domizil als einfacher Posen'scher Landarzt bis hin zu '
dem berühmten ärztlichen Institut in der Reichshauptstadt. Doch was
der Leinwand billig ist, ist der Rampe nicht immer recht: der epische
Ablauf einer entsagungsvollen menschlichenEntwicklung entbehrt hier
der letzten dramatischen Erregung . Denn der eigentliche dramatische
Erreger ist unsichtbar: es ist der Bazillus . Es wird geschildert, aber
nicht gehandelt, und die dramatische Funktion menschlichenGegen- s
spielertums bleibt selbst in der geheimrätlichen Gegenüberstellung
(Virchow) den Wachstumsgesetzen der Bühne manches schuldig. §s
bleiben die Bilder , selbst wo sie sich über das Situationsschildernde
hinweg menschlichpackend verdichten, in sich verkapselt. Es ist eine .
rein epische Bildfolge, die hier abläuft . i

Trotzdem übte die Uraufführung des Staatlichen Hambur - 1
ger Schauspiel .Hauses  einen hohen ethischen Rerz aus . Ueber
den Gesichtspunkthinweg, ob aus solchen Ansatzpunkten sich eine neue>
Bllhnenkunit zu entwickeln in der Lage ist, bleibt festzuhalten, das!
das Publikum mit starker Anteilnahme der Inszenierung Otto Bur-  .
g c r-s folgte, die in der Titelrolle (Stantsrät Intendant Karl >
Wüstenhagsn)  und m der des Gegenspielers (Helmut Eme>  s-
l i n), aber auch in den « eiteren Rollxntriigcrn ein hervorragendes :
Ensemble auf die Beine stellte.

Heine 8ubrmnnn

Opernschule im Mozarteum. An der Staatlichen Hochschule sür Musik^
Mozarteum in Salzburg wird am 1. Oktober eine Opernschule «r- ?
öffnet, deren Leitung Staatskapellmeister Meinhard « on Zallin - /
g e r hat . Kammersänger Heinrich Rehkämper wird dar Fach „Dra¬
matischer Unterricht" betreuen, während Kammersängerin Felicie.».
Huni-Mihacsek und Bittario Moratti die gesangliche Ausbildung der U
Schüler obliegt. I
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kemeinderatssitzung in Leeste
Vereidigungdes krsten Beigeordnetenwodlers— flnsprache des Bürgermeisters

Leeste, 10. September.
Gestern gbend fand im Gemeindebüro Leeste eine öffent¬

liche Gemeinderatssitzung statt. Diese Sitzung hatte den Zweck,
kden Pg . Johann Wohlers in Leeste als 1. Beigeordneten der
--'Gemeinde Leeste einzuführen . Der Bürgermeister eröffnete

die Sitzung und sührte folgendes aus : „Bevor wir in die
Tagesordnung eingehen , wollen wir der Männer gedenken,
die ihr Blut in den Kämpfen des letzten Jahres und noch
täglich in heldenmütigem Einsatz gegen England hingegeben
haben. Wir ehren ihr Andenken indem wir uns von un--
seven Sitzen erheben. Wie das gesamte deutsche Volk mit
seinem Herzen bei seinen Soldaten ist und voller Dankbar¬
keit erfüllt , dah der Feind von unseren Grenzen zurück¬
geschlagen wurde und der Ring der Einkreisungspolitiker in
einem Jahre zerschlagen wurde , so sind wir uns doch alle
letzten Endes bewußt , daß nur die Entschlußkraft und der
unbändige Glaube des Führers an sein Volk uns zu dem
werden ließ was wir l^ ute sind und erreicht haben. In
tiesster Verehrung gedenken wir deshalb des Obersten Be¬
fehlshabers der Wehrmacht, Adolf Hitler ! Wir fühlen uns
deshalb als seine Mitkämpfer und Mitarbeiter mit unserem
Denken und Sein ihm verbunden . Mit unserem ganzen Sein
und unserer ganzen Kraft gehören wir dem Führer und

.dem Volke. Ein besseres Geschenk kann kein Nationalsozialist
dem Führer geben, als daß er, wie der Führer ^ selbstlos und
treu seine Kraft und sein Leben einsetzt im Ausbau unseres
Volkes , Deshalb soll stets unser vornehmstes Bestreben sein,
unsere ganze Arbeit gemeinsam zu tun . Nur der gemeinsame
Kamps, nur der gemeinsame Einsatz aller Kräfte können dann
den Erfolg bringen . Wir alle haben uns zu diesem gemein¬
samen Schassen bereit erklärt . Wir müssen uns aber auch
darüber klar sein, daß ein solcher Entschluß nichts Alltägliches
ist, sondern nur einmalig im Leben dasteht und unser Le¬
ben und unsere Arbeitsgemeinschaft formen und bestimmen
soll. Wir dienen keinem eigennützigen Zweck, sondern wir
wollen nur dem einen großen Gedanken dienen , und dieser
Gedanke heißt : Deutschland ! Dieses Gelöbnis verlangt von
uns bedingungslosen Einsatz für den Führer und das deutsche

Volk. Nicht nur rm Großen soll unser Tun treu und wahr
sein, auch im Kleinen muß aufopfernde Arbeit geleistet
werden.

An uns liegt aber allein , daß es einmal zukünftig heißen
kann, das Werk deS Führers ist gelungen . ES liegt an uns,
ob die Geschichte einmal feststellt, daß wir als die Zeit¬
genossen unseres Führers seiner würdig waren . Diese Ge¬
danken müssen Sie sich jetzt vor Augen halten , Pg . Woh¬
lers,  da Sie jetzt vor Ihrer Eidesleistung stellen. Der
Eid, den wir dem Führer schwören, ist daS Heiligste , was
es gibt . Wir werden nicht immer in solchen hohen Zeiten
leben. Denken Sie daran , wenn Sie den Eid leisten . Es
werden Stunden kommen, in denen ein jeder seinen Eid
durch äußersten Einsatz erhärten muß. An der Bewährung in
solchen Zeiten wird man stets den echten Deutschen erkennen.

Dem Führer unbedingt zu folgen , ist immer unsere Auf¬
gabe. Seinen Willen sollen wir in dem kleinen Kreis , in
den wir gestellt sind, durchführen. Wenn es von jedem Deut¬
schen einmal heißen kann : Er hat als kleiner Diener am
großen Werk mithelfen dürfen , dann ist es das Schönste , was
einem deutschen Alaune nachgesagt werden kann. Wir grüßen
den Führer ! Adolf Hitler ! Sieg -Heil!

Alsdann wurde die osfizielle Einführung und Vereidigung
des 1. Beigeordneten , des Tischlermeisters Johann Woh¬
lers.  vorgenommen . Vorweg gedachte der Bürgermeister
noch des früheren 1. Beigeordneten Johannes Block -
Ahrens  und betonte hierbei besonders die Verdienste , die
dieser sich während der Dauer seiner Dienstzeit erworben
habe. Jedoch hätte er infolge Arbeitsüberlastung dieses Amt
zur Verfügung stellen müssen, zumal er auch als Ortsbauern-
sührer einen sehr großen Wirkungskreis zu erledigen habe.

Pg . Wohlers dankte sodann dem Bürgermeister , den Bei¬
geordneten und Gemeinderäten für das ihm geschenkte Ver¬
trauen und er wolle sich mit äußerster Kraft nur für das
Wohl der Gemeinde und darüber hinaus sür das Wohl
Großdeutschlands einsetzen und dessen würdig erweisen . Mit
einem dreifachen Sieg -Heil auf den Führer und unser Groß-
deutsches Reich wurde die Sitzung geschlossen. 109
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Besichtigung der Sfl.
Gt. Hülse. Im Lause deS Sonntagvormittags wurden neben

i der von uns bereits gemeldeten Besichtigung in Bassum in
den Kreisen Nienburg , Grafschaften Tiepholz und Hoha eine
Reihe von SA .-Stürmen und SA .-Wehrmannschaften von
SA .-Iruppenführer Böhmcker (Bremen ) einer Besichtigung
unterzogen . Innerhalb des Kreises Grafschaft Diepholz fand
die Besichtigung in St . Hülse statt , wo die Diepholzer SA.
und Wehrmannschast zum Dienst angetreten war . Gegen
9 Uhr traf der SA .-Gruppenführer Böhmcker in Bgleitung
seines StabDleiters , Gruppenführer Hasse, von Nienburg
kommend in St . Hülse ein . wo ihm der Führer der Stan¬
darte 368. Hauptsturmsührer Rausch (Sulingen ), die Meldung
erstattete. Als Gäste waren weiterhin erschienen der Kreis¬
leiter Jacob , Landrat Regierungsrat Dr . Veltkamp, der Kom¬
mandeur des Wehrmeldeamtes Nienburg , Hauptmann Volk,
und der Vertreter des Wehrbezirkskommandos , Major Dr.
Töllner . In kleinen Trupps waren SA . und Wehrmann¬
schast im Gelände , aus dem Platze .und Schießstand rätig
und gaben so ein Bild von der Vielseitigkeit der Ausbildung
des einzelnen Mannes . Ueberallhin blickte daS wachsame Auge
des Gruppenführers , der nach Beendigung des Dienstes zu
den in Rech und Glied Angetretenen sprach. Er äußerte sich
in anerkennenden Worten über den hier vorgefundenen guten
Ausbildungsstand und die soldatische Haltung , In seinen wei-
ftren Ausführungen ging er aus die in Zukunft noch straffere
Erfassung der Wehrmannschaft ein . Wehrhastmachung und

.Wehrhasterhaltung wird von jedem Waffenfähigen erwartet.
Nie dürfen wir in die Fehler anderer Nationen verfallen und
uns aus Lorbeeren ausruhen . Die SA . ist zur Heranziehung
einer Führerschaft bestimmt, die allen Anforderungen gerecht
wivd. Wenn der Führer ein tausendjähriges Reich schafft, hat
ihn jeder deutsche Mann . jede deutsche Frau zu unterstützen.
Nicht nur das tapferste Volk der Welt haben wir zu sein.
sondern auch, -das verantwortungsvollste und arbeitssamste
Volk. Der idealistische Einsatz der SA . wird aus das gesamte

-deutsche Volk übertragen , niemals ' ist es möglich, daß nch
fremd« Völker in unsere Angelegenheiten mischen. Mit einem
Dank an die Vertreter von Partei , Staat und Wehrmacht,
denen Gelegenheit gegeben war , sich über den AnSbildungs-
stand zu unterrichten , schloß der Gruppenführer mit einem
Sieg -Heil seine Aussührungen . 112

Bassum.  Dienstag gegen 16 Uhr össnete ein fünfjähri¬
ger Junge aus Düsseldorf, der sich im D-Zug aus der Fahrt
von Düsseldorf nach Hamburg befand, unbemerkt von der
Aufsichtsperson die Wagentür und stürzte zwischen Bassum
und Bahnhof Bramstedt aus dem Zuge . Ein Kellner des
D-Zuges bemerkte die offene Tür , verständigte die Beglei¬
terin und zog die Notbremse . Eine sofort eingesetzte Such-
kolonne des Bahnhofs Bassum sand den Jungen schwerver¬
letzt in Bramstedt aus dem Bahnkörper vor . Dr . Bräcker,
Bassum, der sofort zur . Unsallstelle gerufen wurde , leistete
die erste Hilfe und schasste den Verunglückten ins Bassumer
Krankenhaus . Der Arzt stellte einen Schädelbruch, eine
schwere Augenverletzung , mehrere Unterschenkclbrüche und
Handverletzungen fest. Hoffentlich gelingt es der ärztlichen
Kunst, den schwerverletzten Jungen seinen Eltern , die sofort
telegraphisch von dem Unsall verständigt wurden , zu er¬
halten . HO

Wildeshausen . Eberversteigerung am 24 . Sep¬
tember.  Die nächste Eberversteigevung der Oldenburger
Schweinezuchtgesellfchast, die bekanntlich am 24. September
in Wildeshausen veranstaltet wird und dort um 13 Uhr be¬
ginnt , wird mit etwa 100 Ebern beschickt werden.

Hübe. Personali  e. Zum Reichsbahn -Oberinspektor
wurde der Reichsbahn-Inspektor Hermann Bücking , der lange
Jahre in Hübe, Oldenburg und Delmenhorst tätig war , er¬
nannt . Jetzt leitet er in Kattowitz eine große Dienststelle.

Lsterholz-Scharmbeck. Der bis weit über die Grenzen
Osterholz-Scharmbecks hinaus bekannte und viel besucht«
Scharmbecker September - Vieh markt  stillt in diesem
Jahre aus den 13. und 14. September . Der erste Tag (Frei¬
tag) gilt als Vormarkt . Am Hmlptmarkttage , Sonnabend,
14, September , müssen Pserde, Rindvieh , Schweine usw.
zwischen 7 und 9 Uhr ausgetrieben sein, 65

Lemwerder. Ein Unglückssall  ereignete sich in den
Nachmittagsstunden des Sonnabends vor dem Hause des
Bäckermeisters und Kolonialwarenhändlers H. Raschen in der
Siedlung Eschhof, Der Fahrer eines Lastwagens hatte hier
seine Einläuft getätigt , verpackte seine Sack>cn in seinem
Wagen und trat die Weiterfahrt an. Infolge lauter Ruft
stoppte der Fahrer sein Fahrzeug sofort ab. Ein kleines zwei¬
jähriges Kind lag aus der Straße und hatte eine schwereGehirn¬
erschütterung davongetragen , die den sofortigen Tod des un¬
glücklichen Kindes zur Folge hatte . Die aufgenommenen poli¬
zeilichen Ermittlungen ergaben , daß sich das Kind wahrschein¬
lich unmittelbar am Lastwagen ausgehalten hatte, womöglich
sogar auf dem Trittbrett gesessen hatte und nun während
der Abfahrt herunterfiel und gegen den Kantstcin geschleudert
wurde . Der sofort hinzugezogene Arzt konnte nur noch den
Tod des Kindes feststellen. Auch dieser bedauerliclie Unfall
zeigt wieder einmal , wie dringend notwendig es ist, daß die
Eltern ihre Kinder immer wieder davor warnen , an haltenden
Autos herumzuspielen bzw. aus ihnen herumzuklettern . Die
Straße ist eben kein Spielplatz.

Rodenkirchen. Rodenkirchener Markt fällt aus.
Der weit im Oldenburger Land bekannte Rodenkirchener
Markt fällt in diesem Jahre aus.

Oldenburg . Zuchtviehversteigerung.  Nachdem
während der Sommermonate kein« Versteigerung abgehalten
wurde , wird der nächste Auktionsturnus der Oldenburger
Herdbuchgesellschaft mit der Versteigerung am Dienstag , dem

17. September , wieder erössnet. Es sind 100 zum allergrößten
Teil eingetragene Herdbuchsärftn gemeldet und ca. 40 amtlich
gekörte Jungbullen . Das Auktionsmaterial ist durch das Tier-
gesundheitsamt der Landcsbauernschaft klinisch untersucht und
zeichnet sich im übrigen durch besonders gute Leistungsfähig¬
keit aus ; es beträgt der durchschnittliche Fettgehalt der Bullen¬
mütter aller Auktionsbullen 3,52 Prozent . Die Auktion bietet
also eine besonders gute Gelegenheit zum Ankauf von lei¬
stungsfähigem Zuchtvieh. Katalogversand erfolgt durch die
Oldenburger Herdbuchgesellschast.

Oldenburg . Hengst markt am 16 . Oktober.  Der
diesjährige Hengstmarkt sür die preußische Gestütverwaltung
findet am 16. Oktober in Oldenburg statt. Die Anmeldun¬
gen zu dieser Versteigerung sind an den Pserdezüchterverband
zu richten.

Bare !. Aus dem Zuge gestürzt.  Der Schranken¬
wärter Josten aus Varel stürzt« aus dem Zuge Bockhorn—
Varel und wurde überfahren . Außer schweren Kopfverletzungen
wurde ihm eine Hand abgequetscht.

Marienhase . Beim Spiel schwer verletzt.  Dem
sechsjährigen Söhnchen des Einwohners V. in Marienhase,
das sich mit mehreren Spielkameraden an einem Luftschutz¬
keller zu schasftn machte, siel eine Kiste so unglücklich aus den
Kops, das er mit einer Gehirnerschütterung liegenblieb . Hilfs¬
bereite Spaziergänger trugen den Kleinen schnell in das
Elternhaus.

Moordors (OstfrieSld.). Von einem Lastkraft¬
wagen erfaßt.  Aus der Reichsstraße Aurich—Emden er¬
eignete sich wieder ein bedauerlicher llnsall . Ein etwa acht¬
jähriger Junge aus Victorbur befand sich in der Nähe der
Haltestelle der Reichsbahn in Moordorf und gab auf den Ver¬
kehr nicht genügend acht. Er wurde von einem Lastkraft¬
wagen ersaßt und zu Boden geschleudert, wo er besinnungslos
liegen blieb. Die sofortige llebersührung in das Auricher
Krankenhaus wurde notwendig . Durch die ärztliche Unter¬
suchung wurde eine Gehirnerschütterung festgestellt. Wenn die
Verletzung auch ernst ist, so darf doch mit einer baldigen
Wiederherstellung des Jungen gerechnet werden.

Osteel (Ostfriesld .). Vom Pferd geschlagen.  Der
Bauer Lamme Tammenga erlitt dadurch einen schweren Un¬
sall, daß er von einem jungen Pferd , das er aus der Weide
nach Hause bringen wollte , so schwer an den Kops geschlagen
wurde , daß er eine klaffende Wunde davontrug und sich in
ärztliche Behandlung begeben mußte . Sein Zustand ist be¬
sorgniserregend.

Timmel (Ostfriesld .). Sehr alte Kirch englocke.
Wohl eine der ältesten Kirchenglocken Lstsrieslands dürfte
die unserer Kirchengemeinde sein, die nachlveislich im Jahk
1312 gegossen wurde und somit ein Alter von über 600 Jah¬
ren hat. Sie trägt die Inschrift : Anno Domini 1312. llsone
plebano in Hof Borssum . Dum trahor andite , rogo vos , ad
sacra rcnite . (Wenn ich gezogen werde, hört, und ich bitte
euch, kommt zum Gottesdienst .) Die Glocke wurde , wie die
Inschrift besagt, 1312 für die Kirchengemeinde Klein -Borfsum
bei Emden gegossen. Im Jahre 1741 wurde sie von der Ge¬
meinde Borssum an die hiesige Kirchengemeinde verkauft.

Moorhusen . Tragischer Unglücksfall.  Als Sonn¬
tag vormittag ein Einwohner aus Schott mit seinem Lastzug
von dem hiesigen Moor Tors holte , erlitt der 23jährige Her¬
mann Kasper auS Schott , der mitgeholfen hatte , einen be¬
dauerlichen Unfall . Man hatte bereits den Anhänger voll
Torf geladen und war im Begriff , abzufahren , als K. noch
im letzten Augenblick versuchte, aus den Anhänger zu sprin¬
gen. Er siel jedoch wieder lzerab und geriet so unglücklich
unter das vordere Rad, daß ihm der ganze Brustkasten ein¬
gedrückt wurde. Der sofort herbeigerufene Arzt ordnete die
fojortige llebersührung ins Norder Krankenhaus an , wo K.
zur Zeit noch bedenklich darniederliegt.

Norddeich. Wieder in Dienst. „Frisia III ", die schon
manchem schweren Eisgang trotzte, besonders im letzten
Sibirien -Winter , in dem sie fast unausgesetzt die Jnselverbin-
duug aufrechterhalten konnte, traf am Sonnabend wieder ein,
nachdem sie bis ins einzelne überholt wurde . In schmuckem
Gewand hat das bewährte Fahrgastschiff seinen Dienst wieder
ausgenommen , während „Frisia l " nächstens ausscheidet und
ins Ruhelager dampft.

LSningen . Ackerwagen gegen Auto.  In Löningen
scheuten die Pferde eines Ackerwagens. Die Tiere rasten los
und stießen mit ihrem Gejährt gegen einen Personenkraft¬
wagen . Das Auto wurde mehrere Bieter weit mitgeschleift.
Als ein Rad des Ackerwagens zertrümmert wurde , kam der
seltsame Zug zum Stehen.

Bramsche. Tödlich verunglückt  ist der Arbeiter Hein¬
rich Budke, Neue Straße 7 wohnhaft . B . geriet aus dem Platz
der SA . mit seinem Fahrrad unter den letzten Wagen eines
Lastzuges , wurde überfahren und so schiver verletzt, daß er
nach llebersührung ins Krankenhaus innerhalb einer halben
Stunde gestorben ist.

Nordhorn . Buchstäblich durch seine eigene Dummheit
brachte sich ein Mann selbst zur Strecke, der sich nach Genuß
größerer Mengen Alkohols in einer Wirtschaft einem Be¬
kannten gegenüber zur Lieferung punktsreier Hemdenstoffe er¬
bot. Dieser , ein Amtsträger , schöpfte aber Verdacht und über¬
gab den Fall der Polizei . Kaum hatte sich diese den sonder¬
baren „Kaufmann " näher angefelieii , so gelang es auch, Licht
in das Dunkel zu bringen . Der Verkäufer der „punkt-
freien " Stoffe  hatte , wie sich jetzt herausstellte , einen
„Seitensprung " in das Lager eines Textilwerkes gemacht und
dort 40 Meter Zephir gestohlen. Mit dem leichten „Neben¬
verdienst " ist es also jetzt nichts. In absehbarer Zeit wird
der Strasrichter ihm beibringen , daß unrecht Gut nicht gedeiht.

Deutsches Sportstadion im Werden
Viereinhalb -Millionen -Projekt wird Wirklichkeit

Der Deutsche Turn - und Sportverband in der Slowakei ist
dabei, der deutschen Volksgruppe ein großes Sportstadion in
Preßburg zu schassen, das ' der Verwirklichung des Wortes

Ein Volk der Leibesübungen " in jeder Weift gerecht zu
werden verspricht. Nach vieler Mühe War es im Jahre 1938
gelungen , den alten verwahrlosten Sportplatz des ehemaligen
tschechischen Arbeitertnrnvereins für die deutschen Sportler
zu erhalten . Da die nötigen Geldmittel fehlten , um den
Platz wieder halbwegs instand zu setzen, griff der „Frei¬
willige Arbeitsdienst der Deutschen Partei " frisch zu. Seit dem
23. April 1940, dem Tag des ersten Einsatzes, haben insgesamt
5640 Mann zusammen 200 000 Arbeitsstunden freiwillig ge¬
leistet und damit bewiesen, daß ihnen die Parole „Ein Volk
hilft sich selbst" ernste Tät bedeutet. Das neue Stadion er¬
hält eine Normal -Fußballbahn mit Rasenbelag , 1ollständige
Anlagen sür Leichtathletik, einen 100 Meter langen Kabinen-
bau , eine gedeckte Tribüne , Sitzplatze sür 10 000 Zuschauer,
Stehplätze sür 20 000 Zuschauer, eine Fest- und Ausmarsch¬
wiese und mehrere Erfrischungshallen . Die Gesamtkosten be¬
tragen viereinhalb Millionen slowakische Kronen , die zum
größten Teil durch Spenden der deutschen Volksgruppe auf¬
gebracht werden.

Bas wiener Stadion wird ausgebaut
Nach Schluß des KriegeS plant der Reichsgau Wien einen

Ausbau des Wiener Stadions , dessen Fassungsvermögen von
60 000 aus SO 000 Plätze gebracht werden soll. In erster Linie
ist aber daran gedacht, im Prater mit dem bereits bestehenden
Stadion ein großes Stadtsportfeld erstehen zu lassen. Zu die¬
sem Zweck soll das Stadionbad eine besondere Sportarena
für die Schwimmer erhalten und das Radstadion für 7000
Zuschauer zugänglich gemacht werden . Im weiteren Ausbau
des Stadionsportseldes , das eine Gesamtlänge von etwa 2000
Meter haben wird , sind Großkampsplätze der Tennisspieler,
Boxer und Turner vorgesehen . Ebenso werden die Reiter ihr
eigenes Gelände mit 3500 Sitzplätzen erhalten und in un¬
mittelbarer Nähe des Zentralstadions wird sür die Leicht¬
athleten eine Lausbahn von 200 Meter Länge in der Geraden
erstehen. Dem Heustadelwasser plant man einen Durchstich
zum Hauptarm der Donau zu geben, um so auch für die
Ruderer und Kanufahrer die besten Vorbedingungen für die
Ausübung ihres Sports zu schassen. Alle diese Arbeiten , deren
Kosten auf rund 15 Millionen Mark geschätzt werden , sind in
der Erwartung geplant , daß Wien für 1945 die Ausrichtung
des zweiten Grvßdeutschen Turn - und Sportfestes zugesprochen
bekommt.

fldlerpreis-Zwischenrunde
Der Wettbewerb der Handball -Bereichsmannschasten um den

Adlerpreis des Reichsspvrtsührers wird am 15. September mit
den vier Spielen der Zwischenrunde wie solgt fortgesetzt: in
Königsberg:  Ostpreußen — Mitte (Müller -Thorn ), in
Leipzig:  Sachsen — Ostmark (Berndt -Breslau ), in Neck-
linghausen:  Westsalen — Niederrhein (Kreuzberg-
Aachen), in Mannheim:  Baden — Bayern (Schiedsr.
Schnorrenberger -Düsseldors). Die vier siegreichen Mannschaf¬
ten bestreiken am 29. September die Vorschlußrunde , das End¬
spiel wird am 1R Oktober veranstaltet.

Tliedersachsen an Stelle von Witte
Bei der Spielansehung zur Zwischenrunde im Adlerprris-

Wettbewerb am 15. September kommt es doch zu der Begeg¬
nung zwischen Ostpreußen und Niedersachsen. Der Sieger der
Vorrunde im Kamps gegen Niedersachsen mußte disqualifi¬
ziert werden, da Mitte in Karsten einen Spieler verwandte,
der durch Herausstellung automatisch gesperrt war . Damit
rückt Niedersachsen in die Zwischenrunde aus und trifft in
Königsberg  am nächsten Sonntag aus Ostpreußen.

wieder Wintersportwochein Sarmisch
Mit Genehmigung dds Reichssportsührers wurde die „Inter¬

nationale Wintersportwoche Garmisch-Partenkirchen 1941" auf
die Tage vom 18. bis 26. Januar 1941 angesetzt. Ihr Pro¬
gramm enthält u. a. die Reichsmeisterschasten in den alpinen
Wettbewerben . Die Reichsmeisterschasten in den nordischen
Wettbewerben werden bekanntlich in Spindelmühle im Rie¬
sengebirge ausgetragen.

wasserlportmeisterschaftender kjI.
Die letzten diesjährigen Jugendmeisterschasten werden mit

den Wasserkampfspieten der HJ . vom 18. bis 22. September
auf den Gewässern am Rande der Reichshauptstadt entschieden.
Veranstaltet werden aus der Olympia -Regatta -Strecke in
Grünau die Titelkämpfe der Ruderer und Kanufahrer , wäh¬
rend auf dem Wannsce die Segler ihre Meisterschaftsregatta

abwickeln werden . Diese Titelkämpfe stehen mit rund 15 000
Jungsportlern in allen ausgeschviehenen Wettbewerben hinter
den bisherigen Veranstaltungen und Meisterschaften der . groß-
deutschen Jugend im ersten Kriegsjahre in keiner Weise zurück.

„Sroßer preis"ohne Bellini
Der am 15. September unter der Schirmherrschaft des

Reichsmarschaüs Hermann Göring stehende „Große Preis der
Reichshauptstadt " im Hoppegarten muß ohne den Sieger des
Braunen Bandes , den Italiener Bellini , ausgetragen werden.
Der Stall Dormello -Olgiata entschloß sich in letzter Stunde
Bellini trotz eines ausgezeichneten Probegalopps zu streichen.
Es geschah dies mit dem Hinweis darauf , daß Bellini sür den
am 22. September in Sän Siro stattfindenden Großen Preis
des Fascio srischgehaltcn werden muß.

flbbau des Berufsspielertums in Italien
Im Zuge der Vorbereitung der neuen Spielzeit befaßte

sich der Italienische Fußball -Verband auf einer Sitzung in
Rom mit allen aktuellen Fragen und beschloß, von der Not,
wendigkeit ausgehend , daß in der jetzigen Zeit jeder Spieler
auch einen bürgerlichen Beruf ausüben soll, durchgreifende
Einschränkungen im Berufsspielertvesen . Jeder Verein darf
nur eine beschränkte Anzahl von Vertragsspielern verpflichten,
deren Höchstlöhn in der Klasse A 3000 Lire, in der Klasse B
1500 Lire und in der Klasse C 500 Lire nicht übersteigen darf.
Eine weitere Neuregelung betrifft die beim Vereinswechsel
üblichen Ablösesummen , die in den einzelnen Klassen mit
200 000, 100 000 bzw. 50 000 Lire begrenzt wurden.

Deutsches Wehrsportfestin Norwegen
Unter starker Teilnahme des Heeres , der Luftwaffe , der

Marine , der Wassen -ii , der deutschen Polizei und des Reichs-
arbeitsdienstcs fand in Oslo das erste deutsche Wehrsportfest
in Norwegen statt . Generaloberst von Falkcnhorst begrüßte die
Wettkämpfer und wies in seiner kurzen Ansprache darauf hin.
daß es sür Deutschlands Größe und Stärke zeuge, wenn ein
derartiges Sportfest auf fremdem Boden noch während des
Wasftnganges mit England durchgeführt werden könne. Das
sich über mehrere Tag « erstreckende Fest, bei dem auf fast
allen Gebieten der Leibesübungen Wettkämpft ausgetragen
wurden , nahm «inen überaus glänzenden Verlauf . Nach
Schluß überreichte Generaloberst von Falkenhorst in Gegen¬
wart von Reichskommissar Terboven den Siegern ihre Preise
und Urkunden . Besonders eindrucksvoll waren die Vorführun¬
gen der deutschen Polizei und die Landung des „Fieseler-
Storch " mitten auf dem Sportplatz sowie die Darbietungen
der Körperschule des RAD.

Vallangrud bleibt flmateur
Jvar Vallangrud , Norwegens ostmaliger Weltmeister und

Olympiasieger im Eisschnelläufen , erhielt dieser Tags aus
Chikago ein Angebot , in den USA . mehrere Starts zu unter¬
nehmen . Ballagrud sollte als sog. Amatsurtrainer eine Wett-
kampfreise (!) machen, die ohne Zweifel finanziell recht ertrag¬
reich geworden wäre . Der Norweger will jedoch Amateur blei¬
ben, da er , für diesen Winter in Europa genug Startverpflich¬
tungen zu bekommen 'erhofft, und hat das Chikagoer Angebot
abgelehnt.

was außerdem interessiert. . .
Die ersten Radrennen in der Berliner Deutschlandhalle

werden am 15. September durchgeführt . Wie verlautet , sqll
die neue Berliner Radsportzeit in der Halle mit einem aus¬
gezeichneten nationalen Programm eröffnet werden.

Italienische Jugendrekorde . Im Dreisprung erzielte Piracci
mit 14,33 Meter , über 400 Meter Hürden Valsine mit 56,5
eine neue Bestleistung . Alle neuen Meister haben Ehrenkarten
für den Ländcrkamps Deutschland — Italien erhalten.

Nemesis Lazzari , izxr viermalige italienische Amateur-
Schwergewichtsmeister , gewann auch seinen zweiten Kamps
als Berufsboxer eindrucksvoll . Er besiegte in Rom den Floren¬
tiner Latini bereits in der zweiten Runde entscheidend. Dev
ehemalige Amateur -Wcltergewichtsmeister De-Stefano besiegte
seinen Gegner Bonetti bereits in der ersten Kunde
durch k.o.

Billy Conn schlug Bob Pastor . Der auf 15 Runden ange¬
setzte Kampf endete in der 13. Runde mit einem Niederschlag.
Conn ist als nächster Gegner sür den Schwergewichts -Welt-
meister Joe Louis ausersehen.

Die dänische Weltrekordschwimmerin Ragnhild Hveger hat
die Einladung zur Teilnahme an dem zweitägigen Schwimm-
fest von llndine M .-Gladbach angenommen . Die Veranstaltung
ist am 28. und 29. September geplant.

Wirtjchsftsmeidungen
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Tsgesnschrichlen
Vergrößertes deutsch-bulgarisches Außenhandelsvolumen.

Ueber die intensiven Wirtschaftsbeziehungen zwischen Deutsch¬
land und Bulgarien äußerte sich der bulgarische Handels¬
minister Zagvrvss in einem Interview mit der „Essener Na-
tional -Zeitung ". Nachdem der Minister seiner Bewunderung
Ausdruck gegeben hatte , daß Deutschland trotz der hohen An¬
sprüche, die der Krieg an seine Industrie stellt, in der Lage
ist, alle Bedürfnisse Bulgariens an Hpndelssabrikaten und
Fertigwaren vollauf zu befriedigen , sprach er davon , daß
Bulgarien neue Wirtschastsverhandlungen mit dem Reich
vorbereite , die vermutlich gegen Ende September in Berlin
stattfinden würden . Bulgariens bedeutende Best^ ngen aus
Eisenbahnmaterial , Flußschiffe^ JndustrieausrüstuMen , Land-
wirtschafts - und Straßenbaumaschinen sowie die Bedürfnisse
im Nahmen der großzügigen Pläne Bulgariens würden die
Möglichkeit geben, das Außenhandelsvolumen in beiden Rich¬
tungen für das Jahr 1941 wesentlich zu vergrößern.

Deutsche Antioquiabank . Laut Kabelmeldung unserer Zen¬
trale , des Banco Aleman Antioqueno , Medellin , vom 7. Sep¬
tember 1940 notierten an genanntem Tage 100 llSA .-Dollar
briefl . Auszahlung Newyork gleich 175,5 kolum. Pesos.

Abschluß der slowakischen Messe in Preßburg . Die slowakische
Messe, die am 8. September ihren Abschluß sand, hat mit
nahezu 150 000 Besuchern alle Besucherzahlen- vergangener
Messen um ein vielfaches übertrossen. Dies ist zweifellos als
ein günstiges Zeichen sür die aufstrebende slowakische Wirt¬
schaft zu werten . Nach vorläufigen Rundfragen konnte fest¬
gestellt werden , daß die Kaufabschlüsse zumindest einen Wert
von 15 Mill . Ks. erreichten, was gleichfalls ein noch nie
dagewesenes Ergebnis darstellt.

Entstehen einer neuen Industriestadt in der Slowakei.
In Batocany (Süd -Slowakei ) ist eine neue Industriestadt im
Entstehen . Nachdem schön bisher dort größere Fabrikanlagen
eingerichtet worden waren , werden gegenwärtig mit einem
Aufwand von mehr als 10 Mill Ks . weitere Fabriksobjekte er¬
richtet. Die Zahl der beschäftigten Arbeiter wird nach
Vollendung der Bauvorhagen von 1400 auf 5000 steigen. Für
die Unterbringung der Arbeiter wird bereits durch den Bau
von Wohnkolonien gesokgt.

Reiche Teernte in Georgien . Wie die Blätter berichten, er¬
wartet man in Georgien im lausenden Jahr eine reiche Tee-
Ernte . Die Teesabriken Georgiens sollen insgesamt über
51 Mill . Kilogramm grüner Teeblätter verarbeiten . BiS jetzt
wurden von den georgischen Fabriken bereits 4 Mill . Kilo¬
gramm fertigen Tees geliesert.

Britische Textilindustrie ohne Auslandsaufträge . In dem
vor einigen Tagen veröffentlichten Wollbericht der „Times"
war zu lesen, daß sich keinerlei Anzeichen sür eine Besserung
der Inlandsnachfrage zeigten und daß sich am Garnmarkt
Geschäfte nur in Verbindung mit dem Regierungsbedarf ent¬
wickelten. Der Ausfuhrhandel in Garnen fei weiterhin sehr
mager . Damit wird erneut bestätigt , daß die britische Textil¬
industrie in erheblichen Schwierigkeiten ist, da ihr einerseits
immer mehr die Rohstoffe mangeln , während andererseits die
Ausfuhrausträge immer geringer werden.

Kursstürze an der Rewyorker Börse. Die Nachrichten über
die verheerende Wirkung der deutschen Luftangriffe auf Lon¬
don führten am Montag zu starken Verkäufen mit Kurs¬
stürzen bis zu 5 Punkten . Hauptsächlich betrossen waren
Rüstungswerke . Auch an d̂er Chicagoer Getreidebörse kam
es infolge der Meldungen aus London zu eiligen Verkäufen.
Die Weizenpreise sielen.

Börsenberichte
Berliner Börse. Die Aktienmärkte boten zu Beginn der

Börse etwa das gleiche Bild wie am Vortage . Käuse der
Bankenkundschast und des Berusshandels bewirkten wiederum
fast aus der ganzen Linie stärkere Kurssteigerungen , wäh¬
rend die zu verzeichnenden Rückgänge sowohl in ihrem Um¬
fange als auch zahlenmäßig unbedeutend waren . .Im Vorder¬
gründe standen erneut Maschinenbaufabriken , Textilwerte und
auch Montane . Auf dem letztgenannten Marktgebiete waren
keinerlei Kursabschläge zu verzeichnen. Größere Gewinne er¬
zielten Rheinstahl mit plus »/., Klöckner mit plus 1 und
Stolberger Zink mit plus IV. Pzt . Harpener . Hoesch und
Ver. Stahlwerke setzten je V. Pzt . höher ein . Bei den Braun-
kohlenwerten kamen Deutsche Erdöl und Ilse Bergbau
2 Pzt . höher zur Notiz . Von Kaliwerten sind Wintershall mit
minus ^ Pzt . zu erwähnen . Am Markt der chemischen Pa¬
piere gewannen Farben und Schering je Pzt . Goldschmidt
gaben 1(4 Pzt . hex. Von Elektrowerten wurden Deutsche At¬
lanten um 1-/., Lahmeher und Siemens um je (4 Pzt . heraus¬
gesetzt. Siemens Vorzüge bröckelten um V» Pzt . ab. Der-
sorgungswerte wiesen keine größeren Bewegungen auf . Die
Anteile von Maschinenbaufabriken wurden stärker beachtet.
Hier gewannen Rheinmetall Borsig und Berliner Maschinen
je »/. , Schubert L Salzer 2 Pzt . und Demag 2-/» Pzt . Bahn-
bedars gaben andererseits (4  Pzt . her. Hervorzuheben sind
noch von Bauwerten Holzmann mit plus 1-/« und von Kabel-
und Drahtwerten Feiten , die den gleichen Prozentsatz hergaben.
Bei den Textilwerten kamen Bemberg (4, Bremer Wolle 1-/.
und Dierig 3 )L Pzt . höher zur Notiz . Sonst gingen die
Wertschwankungen nicht über Vr Pzt . hinaus . Von variablen
Renten stiegen Reichsaltbesitz auf 154V. gegen 154V« und
Reichsbahn -Vorzüge aus 127 gegen 126V«, Steuergutscheine I
nannte man 101. Am Geldmarkt wurde Blankotagesgeld um
V. auf IV. bis 2V. Pzt . heraufgesetzt. Von Valuten errechnete
sich der Schweizör Franken mit 56.85.
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Die Wettfahrt mit dem Tode/ Von Fan Ron - n'ng

Wir saßen in einem Kreis alter , zünftiger Kraftfahrer.
Herrenfahrer alle sozusagen , wie der nicht ganz treffend « Aus¬
druck lautet , obqp alles alte Hasen der Landstraße , die in
leichter Uebertreibung von sich behaupten konnten , jede Kurve
Mit verbundenen Augen fahren zu können . Es war die Rede
von seltsamen Begebnissen , mit denen sie alle aufwarten konn¬
ten , von Zufälligkeiten , an denen das Leben wie an einem
Haar gehangen hatte , von Glücks - oder Unglückssällen , die sie
olle schon erlebt und überlebt hatten.

Eben hatte einer von ihnen einen spannenden Bericht über
eine Prüsungsfahrt des NSKK . beendet . Ta meldete sich ein
Graukops zu Worte:

„Was ihr erzählt habt , war recht interessant . Aber ihr
habt nur von euch selbst erzählt , von euren Wagen und euren
Pannen , von dem , für das ihr selbst irgendwie verantwort¬
lich wart . Meine grauen Schläfen hab ' ich mir auch im
Wagen geholt , und doch war das eine Sache , die mit einem
anderen Wagen passierte , mit einem anderen Wagen , dessen
Fahrer , ohne es zu wissen , säst ein Kinderleben vernichtet
hätte ."

Der Graukops schloß für Sekunden die Augen , strich sich
mit der Hand über die Stirn , dann lehnte er sich zurück.

„Es war in einem kleinen märkischen Tors . Es liegt weit
abseits von den großen Landstraßen . Ein Tors , wo auch
in den Zeiten , wo es noch keine roten Winkel gab , ein Kraft-
wagen gewissermaßen ein kleines Ereignis bedeutet , «in Er¬
eignis zumindest für die Schuljugend . Ich fuhr mit meinem
Wagen hindurch und sah am Ausgang des Dorfes , etwa
hundert Meter vor mir . einen schweren Lastkraftwagen stehen.
Er schien sich wohl verfahren zu haben , denn der Fahrer be¬
stieg eben seinen Sitz , die Streckenkarte in der Hand . Das
Rudel Schuljungen , das in andächtiger Stimmung um den
Wagen stand , löste sich aus , als er anfuhr . Nicht alle aber
machten sich aus den Heimweg . Einer war unter ihnen , ein
Irischer Junge von neun , zehn Jahren , der seinen Kamera¬
den mit einem Lachen seine Mappe zuwarf , der sich dann
mit einem Sah dem Wagen näherte . Und schon klammerten
sich zwei kleine Hände um den Rand der niedrigen Hinter-
wand des Lastkraftwagens.

Noch ratterte der Wagen in langsamer Geschwindigkeit über
das holprige Pflaster der Dorsstraße . Dann aber kam. die
freie Straße . Eine schlechte Straße war es , mit Schlag¬
löchern übersät , schmal . Aber eine sreie Straße — der starke
Achtzylinder zog in Sekunden an , zwanzig Kilometer , dreißig
Kilometer , fünfzig Kilometer . Ter Wagen schwankte und
schlug, seine Ladung donnerte unter den Stößen der Straße.

Ich lag mit meinem Wagen dicht hinter dem Lastkraft¬
wagen . Zunächst hatte ich über den Unverstand des Jungen
innerlich geschimpft . Plötzlich empfand ich mit Entsetzen , daß
sich zwanzig Meter vor mir ein Drama entwickelte , em
Drama , in dem ich Zuschauer sein mußte , Zuschauer , der nicht
mehr Zorn . sondern Mitleid mit der Hauptfigur des Dramas
empfand.

Ohne Rücksicht aus den Zustand der Straße hielt der Fahrer
des Lastkraftwagens seine Geschwindigkeit . Sein Wagen sprang
und schaukelte hin und her.

Deutliche Antwort
Wie ein deutscherErfinder die englischenKrämer abblitzen

ließ
Wilhelm Bauer war seinen Erfindergedanken nach einem

Unterseeboot jahrelang nachgegangen.
Dann kam der Tag . der sein mühevolles Nachdenken und

sein arbeitsreiches Basteln krönte : das Unterseeboot war
erfunden!

„Teutsche Mühe , deutscher Fleiß und deutsche Erfindung hat
in unantastbarer Selbstverständlichkeit den Deutschen zu ge¬
hören " so dachte ein Wilhelm Bauer und danach handelte
er auch.

So bot er denn seinen kühnen Erfinderplan zu seiner Ver¬
wirklichung und Ausnutzung den deutschen Staaten an.

Doch welche Enttäuschung von deutscher Seite sür den Er¬
finder : Staat um Staat lehnte dos Angebot in unverständ¬
licher und unzweideutiger Weise für sich ab.

Es blieb damit dem Erfinder nichts anderes übrig , als sich,
falls er seine Gedanken verwirklicht sehen wollte , an das Aus-
land zu wenden . »

Das tat er denn auch.
Im Jahre 1853 wandte «c sich nun an die Briten . Deren

Admiralität nahm sich der Sache in einem Scheinvertrag an.
Die geschäftstüchtigen Briten wollten nämlich ohne Bezahlung
in den Besitz der Erfindung gelangen.

Darum zogen sie die Verhandlungen außergewöhnlich lange
hin , um sich. nach und nach in geschickter Weise in die Ge¬
heimnisse der Erfindungswelt Wilhelm Bauers einzuschleichen,
mit anderen unmißverständlichen Worten , um diese zu stehlen.

Es konnten dann die englischen Schiffbauer Wilhelm
Bauers Unterseeboot ohne Entgelt und Bezahlung bauen.

Aber Bauer durchschaute die Absicht.
Er eilte daraus zur englischen Admiralität und pochte auf

Einhaltung und Erfüllung seines Vertrages.
Die englische Antwort war (Sir James Graham , Erster

Lord der britischen Admiralität , lachte höhnisch dazu ) : „Ein
wertloses Stück Papier Ihr Vertrag . Mr . Bauer ! Sie haben
kein englisches Patent erworben . Ihre Erfindung ist des¬
wegen Ällgemeingut ."

Wilhelm Bauer drohte ob solcher betrügerischen Unver¬
schämtheit . er werde nach Rußland gehen und sür die russische
Marine Tauchboote bauen , mit deren Silke man die «nglisckien
Kriegsschiffe , die damals zur Zeit des Krimkrieges Kronstadt
blockierten , rasch verjagen und beseitigen werde.

Wütend und empört rief der Admiral dagegen : „Wenn
Sie das tun , so sehen Sie sich vor ! Werden Sie erwischt , so
werden Sie am höchsten Mast unseres Linienschisss „Herzog
Wellington " aufgeknüpft !"

Ruhig hörte sich Wilhelm Bauer das an und ebenso ruhig
antwortete er : „Gut . ich nehme es an ! Erwische ich aber
Ihr Admiralsschiff , so werde ich es so tief versenken , wie
der Mast hoch ist, an dem Sie mich aufhängen wollen !"

6 . l? . Lrosekeit -LksiKsr.

Der Junge fühlte , daß feine Hände zu schwach waren . Er
suchte eine Stütze sür seine Füße . Irgendwo am Wagen
unten ein « Feder , eine Achse. ' Aber da , wohin seine Füße
reichten , war nur Leere . —

Ein paar wilde , dann beinahe ängstliche Versuche , einen
Halt sür den zu schwer werdenden Körper zu finden.

Dann plötzlich hing er schlapp hinten am Wagen , in einer
wunderlich fatalen Hoffnungslosigkeit.

Aber noch klammerten sich zwei kleine Fäuste fest. Beinahe
blau und weiß . Noch , ein Versuch , Stütze sür den Körper
zu finden . Ein Tasten nach der Straße mit den Schuhen.
Krampfhaft zog der Junge seine Füße wieder an , stemmte
seine Knie gegen die Wand.

Sie rutschten wieder ab . — "
Ein Blick aus das Tachometer . Ter Lastkrastwagen fuhr

nun mit einer Geschwindigkeit von mindestens 60 Kilometer.
Ter Junge hielt sich vielleicht noch zwei Minuten , vielleicht

noch eine Minute . Tann mußte er aus die Straße stiegen.
Sechzig Kilometer Geschwindigkeit.

Es gab nur eine Möglichkeit sür mich. Ich mußte vom
Zuschauer zum Akteur werden , ich mußte den Wagen über¬
holen , ihn zwingen , zu stoppen . Gellend rief die Hupe , mich
passieren zu lassen . Tas Tachometer gab die Antwort . Mit
sünfundsechzig , jetzt siebzig, jetzt fünfundsiebzig Kilometer zog
der Lastkrastwagen fort , blieb aus der Mitte der Straße . Er
hatte mich nicht gehört oder er wollte mich nicht hören . Sie
wissen , daß es immer noch einige Lastkrastwagensghrer gibt,
die den krankhaften Ehrgeiz haben , keinen Wagen vorbei¬
zulassen . . .

Noch klammerten sich zwei kleine Fäuste fest, noch schlin¬
gerte das Korpeochen hin und her . Blau waren die Hände
angelaufen . Und blau vor äußerster Anstrengung war das
Gesicht , das sich halb zu mir wandte . Ein Verzweiflungsruf
aus stummen Munde , ein Ruf um Hilfe , wo fast nichts mehr
zu helfen war.

Ich fuhr gegen den Tod . Achtzig Kilometer aus dem
sandigen Sommeriveg , dessen Steine gegen die linken Kot¬
flügel trommelten . Fast lag ich Kühler an Kühler , fast konnte
ich mich bemerkbar machen . Da , eine Kurve , zweihundert
Meter vor mir kam mir ein anderer Wagen entgegen . Gas
weg, vorsichtig die Fußbremse angezogen , ein leichtes Schwen¬
ken nach rechts , knirschend blockierten die Bremsen die schnelle
Fahrt , dann sauste der andere Wagen an mir vorüber . Sein
Fahrer drohte mir mit der Faust.

/Fünfzig Meter vor mir lag der Lastkraftwagen.
Ich schoß wieder vor . der Junge hing noch, nein , eine

Hand löste sich, eine Sekunde noch. ein lieller Angstschrei , im
gleichen Augenblick flog er aus die Straße , überschlug sich
zweimal , dreimal , lag.

Eben noch an ihm vorbei aus den Reitweg , der Wagen
stand . . . Ich heugte mich über zuckende Bündel . Ter
Kops war ausgerissen , der rechte Jackenärmel zersetzt, an den
Beinen rann Blut , die Schuhe waren durch das kurze Schlei¬
fen über die Straße nur noch Lederstücke, die Zehen eine un¬
förmige . blutige , überdreckte Masse . Ich fühlte den Puls.
Nur durch einen wunderbaren Zufall nicht tot . Aber ver¬
letzt sür Wochen und Monate!

In der Ferne verschwand der Lastkraftwagen zwischen den
Birkenreihen . Aber die Nummer hatte ich mir gemerkt.

Ich packte den Jungen hinten in den Wagen und fuhr
zurück bis zum nächsten Bauernhaus . Thue es zu wissen , ich
hatte den Zungen in sein Elternhaus gebracht . Ich will euch
die Schilderung ersparen , wie die Mutter fast zusammenbrach,
als ich mit der traurigen Last ankam ."

„Und der Fahrer des Lastkraftwagens?"
.Ich habe ihn angezeigt , und d« er sowieso schon einiges

aus dem VerkehrSterbholz hatte , wurde ihm der Führer¬
schein entzogen ."

„Aber was wurde aus dem Jungen ?"
„Nach zwei Monaten hatte er die Geschichte überstanden.

Und jetzt ist er mein bester Lehrling , ein Bursche voll Aktivität
und trotzdem von einer eisernen Energie . Nur ob und zu,
wenn ihn sein Temperament einen Streich spielt , und er
über die Stränge schlagen will , dann genügt es durchaus,
wenn ich ihm sage : .Weißt du noch, Peter , I L 1080?'

Und ich will hoffen und bin auch davon überzeugt , daß ihn
diese Zahl durch sein ganzes Leben begleiten wird ."

Diplomatie
Während einer Trauer am Münchener Hose ging eine?

Tages ein alter Staatsbeamter im Englischen Garten spazieren.
Das wäre an sich nichts Bemerkenswertes gewesen . Aber

der Beamte trug an Stelle der vorgeschriebenen dunklen Bein¬
kleider solche in hellen Farben , und zu seinem Pech be¬
gegnete er in diesem Aufzuge dem König Ludwig I ., der einen
Ausritt unternommen hatte und der den unvorschriftsmäßig
Gekleideten sofort erblickte.

„Was muß ich sehen !" rief der König . „ Ihre Hosen , mein
Lieber , Ihre Hosen !!"

Der alte Diplomat , schnell gefaßt , riß seinen Rock auf,
wies aus seine schwarze Weste hin und sagte:

„Eure Majestät wollen huldvoll entschuldigen , aber ich
trauere in der Brust und nicht in den Hosen !"

Womit der König sich zufriedengeben mußte und lächelnd
weiterritt.

I-nvAst Kni es keine kleide wehr,
nnä nirxenäs ist 's willkommen;
man Kikt es brennen«! Kerne der,
nnck unxvrn rvirä's Kenommen.
Ls bat von äsm Normal Kvwiedt
keirLektliek sckon verloren;
ünrum erkreut sein .̂nkliek rückt,
selbst äa, wo es xeborvn.
Ilnck svklüpkt es äs. mit vieler lüst
in einem llsnsv unter,
so krinxt's Kewiü in Kursor I'rist
äiv Knnse XVirtseliaktrunter.
Vvrmutliek kommt es nnf «ien Unnä;
äsnn mnK es wohl passieren,
äsü siek äiv Leiten mit «iom kkunä
äie VVLnäv lapvsivren.

Oupp k'leäorwiseK

Privater Rat
Blücher war als Gast zu einem Fürsten geladen, der es

sich zum Grundsatz gemachthatte, über alle Dinge hinweg¬
zusetzen welche ihm den geringstenVerdruß bereiten konnten.

Der Gastgeber besaß mehrere schöne Hunde . Einer von
ihnen sprang plötzlich Blücher an und biß ihn in den Fuß.
Leichthin und völlig uninteressiert bemerkte der Fürst : „Bitte
keine Beunruhigung , Exzellenz , mein Hund beißt nicht ."

Blücher verobreichte dem Tier eine tüchtige Tracht Prügel
mit den Worten: „Seien Sie unbesorgt, Hoheit,
niemals einen Hund!"

verhaue

Villa Medici / herrliche Benaiffsncebsu vom italienischen
aus französischem Besitz beschlagnahmt

Rom , im September.
Unter den zahlreichen Villen Roms kann vor allem die

berühmte Villa Medici auf dem Pincio aus eine große Ver¬
gangenheit zurückblicken ; dieses schöne Bauwerk von hohem
künstlerischen Wert , das sich seit fast anderthalb Jahrhunder¬
ten im Besitze Frankreichs befand , ist nun in italienische
Hände zurückgekehrt.

Die Villa und der herrliche Park , die bisher nur einigen
wenigen französischen Künstlern reserviert waren , sind jetzt
von der italienischen Regierung dem Publikum zugänglich
gemacht worden . Die Spätsommersonne brütet über den
Straßen der Stadt ; ein schier endloser Strom fröhlicher
Menschen bewegt sich in einer Richtung und bald ist man
auch mitgerissen und findet sich im Erfrischung spendenden
Park der Villa ; die romantischen Promenaden für Verliebte,
die schattigen Alleen , die versteckten lauschigen Lauben sind
belebt , au ! den Gartenwegen tummeln sich Kinder.

Der Bau der Villa reicht in die prunkvolle , italienische
Renaissance zurück , jene Epoche, da die großen Herren und
geistlichen Würdenträger die berühmten Künstler ihrer Zeit
zur Ausschmückung ihrer fürstlichen Wohnsitze beriesen . Anni-
bale Lippi begann 1510 den Bau dieser Villa Medici aus
Auftrage des Kardinals Ricci da Montepalciano , der sie
dann an die storentinische Adelsfamilie der Medici verkaufte.
Kardinal Ferdinand dei Medici ließ das Gebäude erweitern
und verschönern und schmückte es mit kostbaren Meister¬
werken der antiken Kunst , die in den zahlreichen , von be¬
geisterten Liebhabern und humanistischen Gelehrten betrie¬
benen Ausgrabungen ans Licht kamen ; war es doch die Zeit
der Wicderentdeckung der Antike , des aufblühenden Huma¬
nismus . Als Ferdinand seine Kavdinalwürde niederlegte
«nd von seinem Bruder die Erbschaft des Großherzogtums
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Musikkultur - es Oor- ens
Wechselvolle Beziehungen der norwegischen sur deutschen Musik — Von Älfred Otto

Die Musiskultur Norwegens  geht bis in das srühe Mit¬
telalter zurück und ist , wie alle echte Kunst , aus dem natio¬
nalen Volkstum hervorgegangen Tausend Jahre und älter
mögen die Anfänge der norwegisäzen Instrumentalmusik sein,
die. aber außerhalb der Landesgrenzen säst unbekannt blieb.
Interessant ist . daß zwei Norweger , Sandvik und Schjelderup,
den Versuch unternommen haben , die Herkunft der Mehr¬
stimmigkeit in der Musik auf das Norwegen der Wikinger¬
zeit zurückzuführen . Vieles aus dieser Zeit ist der Vergessen¬
heit anheimgefallen : glücklicherweise aber sich zahlreiche Volks¬
lieder erhalten geblieben , sür deren Verbreitung sich noch
jüngst deutsche Künstler eingesetzt haben . Bei dieser Gelegen¬
heit wurden wir mit zwei Wikingerliedern bekannt gemacht,
„Die Silberslöte " und „Tie schwarze Loorgin " (Name eines
Segelschiffes ), die beide Ausdruck schönsten norwegischen Volks¬
lebens und vom Stimmungsgehalt der norwegischen Land¬
schaft ersüllt sind , sowie mit dem ernsten norwegischen Volks¬
lied „Ich lege mich zur Ruh ' ", das dem größten norwegischen
Tondichter Edvard Grieg die Anregung zu seinem welt¬
berühmten „Solvejgs Lied " gegeben hat.

In der Mitte des vorigen .Jahrhunderts erlebte die nor¬
wegische Musik ihre höchste Blütezeit , an deren Förderung
das musiktreibende Deutschland einen beträchtlichen Anteil ge¬
nommen hat . Schon vorher hatt « Waldemar Thräne (17N0
bis 1828) die erste nationalgefärbte Musik Norwegens ge¬
schrieben ; er wurde besonders bekannt durch seine Violin-
kompositionen und durch das Singspiel „Fjeldeventjret " d. h.
„Bergmärchen ". Nicht so große Verbreitung erreichte unver¬
dienterweise der seinsinnige Lyriker Halsdan Kjeruls (1815 bis
1868), der seine musikalische Ausbildung — wie später mehrere
ander « bedeutende Musiker Norwegens — in Leipzig erhalten
hat Mit Schumann , dem er viele Anregungen verdankt , hat
er die Form der Diminutivpoesie , einer Kunst im kleinen und
intimen , gemeinsam ; als Stimmungsmusiker ist es ihm her¬
vorragend gelungen , die norwegische Landschaft in Tönen
auszudrücken . Dieser Stimmungsmusik verwandt sind die
poesievollen Lieder von Agathe Backer -Gröndahl , die sich auch
als Pianistin einen großen Namen erworben hat und Schü¬
lerin von Kullak in Berlin gewesen ist . Zu wenig bekannt
ist auch der 1866 mit 23 Jahren verstorbene Komponist Ri¬
chard Nordraak . der Schöpfer der norwegischen National¬
hymne , und der Romantiker L. M . Lindeman , der sich als
Volksliedersammler besonders verdient gemacht hat . Früh ver¬
storben ist auch Per Lasson , dessen Kunst ebcnsalls an Kjeruls
erinnert.

Mit . dem Namen dreier Männer trat in der Mitte des
1d. Jahrhunderts Norwegen in die musikalische Weltliteratur
ein : Grieg , Sinding und Svenösen.  Ter größte

unter ihnen , Edvard Grieg (1843 —1907), ist sür die gesamte
musikalische Welt von mitbestimmender Bedeutung . Dabei ist
seine deutsche Schule unverkennbar . Grieg ist Schüler des
Leipziger Konservatoriums gewesen und hat lange Jahr « in
Deutschland gelebt . Für seine Kompositionen setzte sich der
deutsche Verlag C. F . Peters ein . Besonders Anregungen er¬
hielt Grieg ' von Schumann ; sein Klavierkonzert in s -moll
weist mit dem in gleicher Tonart stehenden des deutschen Ro¬
mantikers geistig -künstlerische Verwandtschaft aus . Aehnlich ist
auch das Verwandtschaftsverhältnis , das zwischen Goethes
„Faust " und Ibsens „Peer Ghnt " besteht . Griegs Vertonung
von „Peer Ghnt " ist ein Kunstprodukt ersten Ranges , das
zum eisernen Bestand der Weltliteratur gehört . Darüber hin¬
aus ist es zwei großen norwegischen Geistern geglückt,
ein in sich vollkommen geschlossenes Werk zu schassen, das
aus norwegischem Boden erblüht ist . Weil Grieg bewußt an
die Volksmusik seiner Heimat angeknüpft hat , ist er der ideale
Vertreter norn »egischer Tonkunst geworden . Sehr schön urteilt
der deutsche Pianist und Komponist Walter Niemann über
Grieg : „Griegs zehn Heste mit lyrischen Stücken sind das
musikalische Testament des Norwegen im 19. Jahrhundert,
das musikgewordene Abbild des Wikingerlandes mit dem un¬
sagbaren Zauber seiner stillen , Helden Nächte , welche die Mit¬
ternachtssonne mild vergoldet , seiner brandungumlegten
Schärenregione , seiner schneebedeckten Hochgebirge , entlegenen
Täler , Seen , Flüsse und zahllosen Wasfersälle ; seine herrlichen
Lieder führen diese Bilder bis ins kleinste aus ."

Der heute 84jährige Christian Sinding hat zuerst in Deutsch¬
land , wo er viele Jahre seines Lebens verbrachte . Bedeutung
erlangt . Er ist ebenfalls auS dem Leipziger Konservatorium
hervorgegangen und in seinen Lrchesterwcrken Anhänger Ri¬
chard Wagners . Sein Klavierstück „Frühlingsrauschen " hat
wohl jeder Konservatoriumsschüler einmal gespielt . Sindings
Schassen umsaßt Instrumentalmusik , Lieder und eine Oper
„Der heilige Berg ", die 1914 in Dessau aufgeführt worden ist.
Auch er gilt als Vertreter typisch norwegischer Musik . Ein
nationaler Musiker großen Stils ist ferner Johann Svendsen
(1840—1911), ein Meister in der Beherrschung der Orchester¬
technik. Seine beiden Sinsonien und seine Kammermusik sind
von frischem Musikantentum durchdrungen : in seiner Pro-
grammusik steht er Franz Liszt nahe.

Die Führung in der jüngeren Musikgencration Norwegens
hatten Hjalmar Borgström  und Gerhard Schjelde¬
rup  inne . Borgström (1859—1925) schloß sich in seiner pro¬
grammatischen Musik dem modernen , deutschen Stil an . Seine
sinfonischen Werke sind in seiner Heimat führend ; genannt
seien die sinfonischen Dichtungen „John Gabriel Borkman"
und „ Der Gedanke ", zu der der Komponist einen Prolog in

Versen geschrieben hat . Von Schjelderup (1859—1933) , der
ebenfalls lange Jahre in Deutschland gelebt hat und wie
Borgström der deutschen Schule angehört , sind mehrere Opern
aus deutschen Bühnen ausgeführt worden . Erwähnt seien
schließlich Johannes Harklou , der auch in Leipzig Musik stu¬
diert hat und dessen Bach und Mozart nahestehenden Werke
in Deutschland viel zu hören waren , sowie Ole Olsen und
Sigurd Lie . Zu den Vertretern der jüngsten norwegischen
Musik räblen -Saüdan Eleve ttvvind AlnüS . D . 01t. Jobansen
Harald Säverud , Sverre Jordan , Partein Dalen und Irgend
Jensen , der bei der Schubertkonkurrenz 1928 sür seine „Passa-
caglia " mit dem zweiten Preis der nordischen Sektion aus¬
gezeichnet wurde.

Viele von ihnen sind in Deutschland bereits gespielt worden;
auch norwegische Künstler haben in Deutschland oftmals ' musi-

ToSkana antrat , bestimmte er die Villa Medici als Sitz seiner
Gesandten beim Hl . Stuhl.

Ein anderer Kardinal aus der Familie der Medioi (der
später als Papst Leo XI . nur ganz kurze Zeit , S7 Tage,
regierte ) setzte das Verschönerungswerk fort , so daß die Villa
bald nicht nur ein prunkvoller , heiterer Wohnsitz wurde , son¬
dern auch eine großartige Kunstsammlung , in der sich viele
Jahre die berühmten Marmorgruppen der „Niobiden " und
der „Venus von Medici " befand , die später nach Florenz ge¬
bracht wurden , letztere allerdings erst nach einem vorüber¬
gehenden Aufenthalt in Paris , denn wie üblich , hatte sich
ihrer Napoleon bemächtigt.

Napoleon war es auch , der 1802 noch als erster Konsul die
Villa gegen einen anderen römischen Palast aus französischem
Besitz eintauschte , um die französische Akademie dort unter¬
zubringen . Dieses von Ludwig XIV . schon 1666 gegründete
Institut hatte den Zweck, iunge , talentvolle , französische
Künstler (Maler , Bildhauer , Musiker ) sür einen dreijährigen
Fortbildungskursus — allgemein unter dem Namen „Prix
de Rome " bekannt — nach Rom zu schicken, ein Beweis sür
die künstlerische und kulturelle Anziehungskraft der Ewigen
Stadt.

Die Villa erhebt sich aus dem Pincio , der berühmtesten
Promenade Roms . Der Kardinal , der sie errichten ließ , folgt«
nur einem antiken Beispiel , denn dort fanden sich auch die
prächtigen Wohnsitze und duftenden Gärten des kaiserlichen
Roms : die Villen der Acilier , des Lukullus , des Nero und der
schönen, verrufenen Kaiserin Messalina.

Die Straßensassade der Villa Medici ist ernst und wuchtig,
als wollte sie die im Innern verborgene Schönheit ' schützen,
eifersüchtig daraus bedacht , die geräuschvolle Welt abzu¬
sondern . Nur ein Springhrunnen gegenüber dem Haupttor
gibt eine besondere Note ; einfach und elegant , eingerahmt von
buschigen Bäumen , die der Mode des vorigen Jahrhunderts
entsprechend geometrisch zugeschnitten sind , steht die breite
Granitschale da und läßt leise das Wasser in das moosgrüne
Becken plätschern . Unzählige Künstler aller Völker haben die¬
sen Brunnen abgebildet . Die Gartenfassade der Villa aber
enthüllt alle Pracht und der Ueberlieferung nach -wll sich der
Baukünstler an die Ratschläge des großen Michelangelo ge¬
halten haben . Ein Portikus mit dorischen Säulen , die beiden
Aussichtstürmchen an den Seiten , die reich geschmückten Fen¬
ster und Nischen geben einen festlichen , malerischen Eindruck.
Die Ausschmückung ist kostbar , besteht sie doch aus antiken
Marmorreliess ; war es doch damals gang und gäbe , geeig,
nete antike Fundstücke zum Schmuck der Bauten zu verwen¬
den und nicht wenige italienische Paläste des 16. Jahr¬
hunderts zeugen davon . Wie in allen römischen Villen ist
auch hier die Stille des Gartens da und dort vom Plätschern
eines Brunnens unterbrochen ; in den schattigen Alleen stehen
antike Bildwerke , eines der berühmtesten darunter d- r Kvp)
des Meseager , der einem der ,größten griechischen Bildhauer,
Scopas , zugeschrieben ist. Es hat etwas Berückendes an sich,
gerade hier die Gegenwart zu vergessen und die Phantasie
in die Vergangenheit schweifen zu lassen ; farbenprächtige Kar¬
dinäle und Fürsten , Damen in kunstvollen , knisternden Klei¬
dern des Cinquecento wandeln in den Alleen , fächerwinkend,
degenklirrend : eine andere Gestalt taucht auf , ernst und ein¬
drucksvoll , Galileo Galilei , der große Astronom und Mathe¬
matiker , der sür einige Zeit nach seiner Verurteilung durch
das Jnquisitionstribunal hierher verbannt worden war , weil
er das kopernikanische Weltsystem verteidigt hatte . Aul jenen
Wegen ging auch der große Velasquez , der während seines
römischen Aufenthaltes in der Villa Medici wohnte.

Auf den vergilbten Tasten jenes ehrwürdigen Klaviers in
einem der Säle der Villa ruhten die Hände eines Berlioz,
Gounod , Debussy . Eine Menge berühmter Männer (deren
Bildnisse sich da und dort an den Wänden finden ) zieht an
uns in Gedanken vorüber . Geht mpn dann im dämmernden
Abend durch den dichten „boschetto" zum Belvedere hin¬
über , so ist der Phantasie kein Raum mehr gegeben , denn
steigt man eine steile , feuchte, grünüberwucherte Treppe em¬
por , so bietet sich dem Auge der Anblick der Ewigen Stadt,
vom dunklen Grün der Zypressen des Monte Mario , über die
mächtig aufstrebende Kuppel der Peterskirche , den mit der
Reiterstatue Garibaldis gekrönten JaniculuS bis zum blenden¬
den Marmorblock des Monumentes Viktor Emanuels II . und
den Quirinalspalast : ein jahrhundertealter , und doch immer
neue Anblick.
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ziert , darunter der Meistergeiger Ole Bull und der große
Pianist Edmund Neupert . Daß andererseits die deutsche Musik
allzeit in den größeren norwegischen Städten fleißig gepsletzt
worden ist , versteht sich am Rande . Noch in jüngster Zeit
wurden deutsche Opern in Norwegen mit beispiellosem Erfolg
ausgesührt , und Gastspiele des Berliner Philharmonischen
Orchesters unter Leitung von Wilhelm Furtwängler und an¬
derer großer deutscher Dirigenten gehörten zu den musikali¬
schen Sensationen Norwegens und seiner Hauptstadt Oslo,
die jetzt durchpulst wird von dem Rhythmus der deutschen
Marschmusik . So sind die Beziehungen der norwegischen zur
deutschen Musik seit Bestehen einer norwegischen Musikblüte
mit Deutschland außerordentlich rege und ein offenbarer Be¬
weis sür die Verbundenheit der beiden Länder
im nordischen Kulturkreis.

ttsbibui "kskmsn Indien und England
Nach sechstägiger Sitzung ist die Ratsversammlung der All

Jndia National Congreß Party (Kongreß -Partei ) in Wardha
abgeschlossen worden . Das Ergebnis der Diskussionen war die
strikte Ablehnung  des letzten Angebotes des indischen
Vizekönigs Lord Linlithgow und des Staatssekretärs Amerh
vom 8. August . „ . .

In der ossiziellen Resolution wurde erklärt , daß Indien m
Anbetracht der internationalen politischen Komplikationen
nicht Bestandteil des Empire bleiben kann und die Gewäh¬
rung des Dominion -Status sür Indien ungenügend sei, zu¬
mal er erst nach Beendigung des Krieges erteilt iverden soll.
Indien verlangt die absolute Freiheit,  und
zwar nicht nach Abschluß des Krieges , sondern sofort.

Tie britischen Staatsmänner haben in der Zeit von dem
Weltkrieg bis heute nicht gelernt . Sie stehen noch immer aus
dem alten Standpunkt , daß die indischen Führer noch naiv
und unersahren genug seien und auch dieses Mal mit Ver¬
sprechungen getäuscht werden können.

Schon deshalb mißtraut das Volk . weil die Staatssührung
Britanniens zur Zeit in den Händen eines Mannes liegt,
der als scharfer und erbitterter Gegner Indiens bekannt ist
— Nüster Churchill . Er hat wiederholt die indischen Führer
angegriffen , sobald sie eine neue Verfassung forderten . Mit
seinen raffinierten Redewendungen hat er besonders in der
Zeit der Round -Table -Konferenzen die englisch« Staatssührung
stark verurteilt . Seine Landsleute wollten die so klägliche pro-
vinziale Autonomie gewähren , jenen Tropfen auf den heißen
Stein . Churchill sagte zu dieser provinzialen Autonomie am
31. Januar 1931 in Manchester : „Wir müssen ganz ausdrück¬
lich erklären , daß wir unter allen Umständen die tatsächlichen
Beherrscher von Indien für lange und ganz unbestimmte Zeit
bleiben wollen und daß wir — so willkommen uns die Mit¬
arbeit loyaler und gutgesinnter Inder ist — uns mit Gesetz¬
verächtern und Verrätern nicht einlassen dürfen und salls es
nötig ist, auch die gewährten konstitutionellen Konzessionen
wietär zurücknehmen werden , wenn Böswilligkeit uns dazu

zwingt ." Wenn Mister Churchill sich immer wieder auf diesen
Standpunkt stellte, so ist kein Grund zu der Annahme vor¬
handen , daß dieser Berusskritiker sich jemals ändern wird.

Man braucht übrigens nur die augenblicklichen Vorgänge
in Indien zu betrachten und wird feststellen , daß die jetzt
abgegebenen britischen Versprechungen genau die gleich« be¬
trügerische Absicht in sich tragen wie im Jahr « 1917. In der
einen Hand erheben die britischen Staatsmänner , sei es in
London oder New -Delhi , die Bibel , während sie mit der an¬
deren das Volk terrorisieren und unterdrücken und mit Not¬
verordnungen belasten . Immer wieder nach dem Ausbruch
des jetzigen Krieges haben die Briten den Indern versprochen,
„sofort nach Beendigung des Krieges " den Dominion -Status
zu gewähren . Während sie diese heuchlerischen Worte jedoch
noch nicht zu Ende gesprochen haben , verhaften sie wahllos die
Nationalisten und füllen mit ihnen die Kerker . Zur Erleich¬
terung dieser Ilnterdrückungsmethoden haben sie das soge¬
nannte Verteidigungsgesetz (Defence of Jndia Act ) verschärft
und seine Anwendungsmöglichkeiten ausgedehnt . Die Frei-
willigenvrganisationen , wie zum Beispiel die Khaksars sind
verboten worden . Es ist den Mitgliedern zur Zeit nicht mög¬
lich, die Uniform anzulegen und sich öffentlich zu zeigen . Die
Abhaltung össentlicher Ausmärsche ist ebenfalls untersagt wor¬
den . Während die Briten diese Repressalien ausüben , scheuen
sie sich aber nicht , Versprechungen für den Dominion -Status
abzugeben . Unter diesen Umständen ist es wohl leicht ver¬
ständlich , wenn das indische Volk den britischen Heuchlern nicht
mehr traut . Es hat erkannt daß die Briten sich augenblicklich
sür ihre imperialistischen Zwecke wieder einmal der Inder
als Kanonenfutter und als materielle Hilfs¬
quelle  bedienen wollen . Trotz der ausdrücklichen Ablehnung
des indischen Volkes versuchen sie mit aller Gewalt die letzten»
Schätze zu stehlen , um diese angeblich zur Rettung!
der Demokratie,  der Kultur und der Freiheit der Welt
zu verwenden , nachdem sie die Kultur Indiens und seine
Freiheit vernichtet haben.
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